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Dem 

■ 

Hochgebornen Grafen und Herrn, 

Herrn 

Johann Wilhelm Chriftoph 

regierenden Grafen zu Stollberg, 
Königftein, Rochefort, Wernigerode und Hohnftein, 
Herrn zu Epltein, Münzenberg, 
Breuberg, Aigmont, Lohra und Klettenberg 

etc* 



dem Freunde der Menfchheit» 
dem weifen Regierer feines Landes, 
dem Verehrer der Wiffenfchaften 



unterthänigft gewidmet 

Ton dem 
Verf»ff«r. 
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Einleitung. 



W^rni Flora den forgfamen Forfchungen ihres Anbei 
ters die vollkoramnern Gewächfe entziehet : - wenn 
nach deren fchnellen Verfchwirtden die 2weyte nicht 
minder erwünfchte Emdte des mindern Reiches der 
Vegetabilien ♦ ein Raub de* /tragen Winters , von 
blendender Hülle des Schnees lind Eifes verdeckt, in 
fcheinbarem Schlummer liegt, und mit (ich die vielfachen 
Freuden und den hohen Genufs ihre* Beobachters ver- 
gräbt: -= dann wird gewifs bey jedem wiflenfchaftli. 
then Fodcher der Pflanzen ein ünwiderftehlicher Trieb 
rege, unter ficherm Obdach, gefchüttt vor Orkanen 
und Ungeftüm, in den herrlichen immergrtinendea 
Gründen der alten Griechen und kömer, ein ähnli- 
ches Lieblirtgsfach aufcufuchen , hier den jüngft ent- 
fchlüpften Faden feiner Erhölungsftuttden wieder antu* 
knüpfen und mit kühnem Vorfatz fich deffelben tu bö« 

^ ^^^^ 

mächtigen- Ein folcher Wunfeh wurde befonders im 
verflogenen Winter in meiner Bruft rege, nachdem ich 
nnzäblige, der herrlichßen, oft ganz unerwarteten 
Gefcbenke Flora** Auf vaterländischem Boden entfprof* 
fen , mir ta erwerben keine Anftrengung und Müh« 
gefcheuet hattet - ein Wunfeh der nicht etwa jetzt 
gebohren, fondern den mir fchon ein äteres Gefeta 

* VC» 
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• \ . - 

von Beuern wieder einflöTste. Und hierzu eröffnete 
fich mir bald durch die unverhoffte Aufnahme in die 
allgemein berühmte Hallefche Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde, eine fehr paffende Gelegenheit, die- 
fe meine Gewohnheit auszuüben und zu Verfolgen: 
indem fogar einige hochachtnngsvoile Mitglieder derfel« 
ben den YY r unfch laut werden ließen, baidigft von die- 
fem oder jenen Gegenltand aus de* Naturgefchichre und 
befonders über die noch mit vielem Dunkel verhüllten 
Pflanzen- der Alten, etwas Ausführliches zu erfahren« 
Aufgemuntert dureh diefen für mich fo ehrenvollen 
Auftrag und angelockt durch die vielen Reize, die die 
Quellen der Alten in unerschöpflicher Menge darbie- 
ten, fuchte ich daher Zeit zu gewinnen, und mich fo 
weit meine geringen Kräfte reichten, mit den alten 
Naturhiftorikern auf Neue bekannt zu machen, und 
lernte je öfter ich diefem beliebten Studium oblag, 
die Größe jener unfterblichen Denkmäler mit höherer 
Achtung beurtheilen und den rühmlichen Forfchungs- 
geift und den regen Ejfer der alten Beobachter anilau«. 
neu» 

£in ganz Fremder, von meinem Wiflen wirklich 
weit entlegener Zweig der Naturhiftorie der Vorwelt 
war es, ( der von, jenen Freunden der Natur aus der 
grauen Vorzeit, mit einem neuen Kleide vertaufcht, 
gewünfcht wurde, es war: eine Dar fiel lutig der den 
Alten bekannten Obfiavten , in Verbindung mit den 
damaligen Culturmethoden der Obftbäume. So wie 
aber bey dem jetzigen Anwachfen der Pflanzenkennt- 
nifsj faft ein jeder Forfcher fich aus deflfelbea ein Lieb« 

lings- 
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lingsfach genommen hat: fo wie der lieber Laubraoofe| 
"jener mit unerf ältlicher Begierde die fcheinbar geria- 
gen Flechten „ ein anderer die Pilze u. f. w. , auflpiirt, 
und die kleinen Meifterwerke der Natur anftaunt und 
die Oekonomie derfelben zu entfcbleyern fucht; eben 
fo , ich geftehe es offen , hatte ich mich auch von jener 
Gewohnheit anftecken lalFen^ meine Aufmerkfamkeit 
bey der Leetüre der Alten, vorzüglich auf die in mei- 
nen Lieblingsgedichten ^des Mantuanifchen Sänger'« 
vorkommenden Pflanzen einzufchränken , und auf di© 
Beftimmung und Vergteichung derfelben bedacht zu 
fejrn. Jetzt galt es aber eine andere,, davon verfchie- 
dene Bahn anzutreten, auf der ich mich als unkundi- 
ger , wankender tüngling fogar fo weit gewagt habe* 
dafs ich, der Verführung anderer nachhängend, un- 
eingedenk meiner Schwächen, meine niedergeschrie- 
bene, einzig und allein zur Unterhaltung in den gefeit 
fchaftlichen Zufammenktinften der Hallefchen Natur* 
forfcher beitimmten Bemerkungen über jerten Gegen« 
ftand,- dem beliebiger! Gebrauche der Gefellfchaft zu. 
Übergeben gewagt habe. Belege zu diefem Geftänd* 
nifs wird ein Jeder fehr bald von felbft, der meine Auf* 
flitze über das Obft der Alten zu lefen für Werth hält* 
einfehen ; ja er wird fehr leicht die Mängel , und 
Lücken der Nachrichten der darin abgehandelten Ge* 
genftände mit lächelndem Blick überfehen und den nicht 
gewachsenen Neuling de*. Wiffenfchaft ejfkeünen kön« 
neiW 

• 4 
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Sq viel befahl mir meine Schüchternheit als Ent- 
fchuldigung kürzlich vorauszufchicken , damit man 
mein in andern Rückfichten fehr beliebtes Symbol, das 
fchon einen Scipio und Virgilifchen Turnus begeiftern 
konnte : 

»Audmts fortuna juvtt!" 
bey Herausgabe dieler Auffötze nicht falfch auslegen 
möge. 

Jetzt fey es mir noch vergönnt, einekurze Skizie 
des Planes , den ich in den folgenden Bogen befolgt 
habe, zu entwerfen, damit man fchon im voraus wiffe, 
was ich in diefen Auffätzen zu liefern gefonnen bin, — 
Der Titel, und der erde Auffatz von den Birnen der 
Alten, in dem ich die Norm, nach welcher ich verfah- 
ren habe, ftreng beobachtete, kann zwar fchon einem 
jeden ein Bild entwerfen , was man in demfelben zu 
Hoffen hat ; doch füge ich folgende vier Punkte , auf die 
fich meine Aufmerksamkeit ganz befonders richtete, und 
die ich gieichfam als Ideal betrachtete, zur fchnellen 
Ueberficht des Ganzen hinzu* Mein Wunfeh ift nem* 
lieh : 

j # Alle in den durch den Strom der Zeiten apf uns ge- 
kommene Denkmale der Griechen und Römer er- 
wähnte und befchriebene Obftarten , von ihrem Ju* 

, gendzuftende an aufzuzählen, zu erörtern, die ver- 
fchiedenei\ Beschreibungen aus den früheren Perio- 
den mit den folgenden zu vergleichen, und diefe 
wieder, wo es möglich war, mit den neuen Obft- 
arten zufammen zu Hellen. 
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2» Die unfterblichen Namen der Männer und Völker 
des Alterthums» welche (ich nicht nur um die Cultur 
der einzelnen Sorten , fondern um die ganze Kennt« 
nifs des Obftes verdient gemacht haben > zu erwäh- 
nen und wo der Ort dazu ift, auch den damit ver- 
- , knüpften Mythus anzugeben und ans Liebt zu ftellen. 

%• Den Nutzen, Gebrauch und die Vorzüge der einzel- 
nen Arten nach den Alten felbft anzugeben und die 
vorhandenen Nachrichten über die Abwartung und 
Cultur der Obftbäume zu berückfichtigen. 

4« Die Zubereitungen und verfchiedene Auf be wall* 
rungsarten des Obftes felbft, die bey den Alten ge- 
bräuchlich waren, bekannt zu machen. 

Im Betreff der Ordnung der anzuführenden Schrift- 
steller, die ich in den folgenden Auffätzen beobachtet 
habe, ift diefes zu erwähnen: zu Erreichung eines 
leichtern allgemeinern üeberblicks fchien mir der / 
Weg » den die Chronologie der Schriftfteller uns 
gleichfam als Leitfaden an die Hand giebt, unter al- 
len die vorzüglichfte und paflendfte zu feyn , indem 

wir diefen befolgend, das ftufenweife Heranwachfen 

«, • 

des Eifers und der Bekanntfchaft der Vervielfaltigungs- 
arten und rH ß Befchaffenheit der aus den Mutterarten 
hervorgehenden Abkömmlinge der Obftforten am fi- 
cherften und angenehmften beurtheilen können. Dem- 
nach würde es freylich nothwendig gewefen feyn f 
unfere Unterfuchungen auch auf die in den hei- 
ligen Büchern vorkommenden Obftforten auszudeh- 
nen ; jedoch würde ich % hiebey ein zu großes Wage- 
ftück unternommen, und meine geringen KenntnüTe in 

den 



Digitized by Google 



X Einleitung, 

den orientalifchen Sprachen und in dem Gelfte, der in 
jenen Büchern herrfchend ift, zu fehr auf die Folter ge- 
fpannt haben , wenn ich diefen Weg hätte einfchlagen 
wollen, da überdies fchon fattfam über jenen Gegenftand 
von Sprachkennern des Grundtextes ift gefchrieben wor* 
den. Demnach habe ich die treffliche Eintheilung, die 
Sprengel, der Schöpfer der genauen Pflanzenkenntnift 
der Alten, in feiner Hiftoria rei herbariae befolgt bat» als 
Mufter angenommen, indem ich mit Uebergehung der 
heiligen Bücher mit Homer anfange , und meine Untert- 
eilungen Ober das Obft der Alten bis zum Verfall un- 
frer Wiflenfchaft, oder his zur griechifeben und römi- 
feben Barbarey fortfetze. 

So wie fich alles Wiftenfchaftliche im grauen Alter- 
thum mit der Dichtkunft emporhebt, und dem Forfcher 
eines jeden hiftorifchen Gegenftandes der Vorwelt die 
erllen Bemerkungen nicht feiten vom Schleyer des My- 
thusverdunkelt, darbietet, eben fo müflfen auch wir mit 
dem helleuchtenden Geftirne der Vorzeit unfere Betrach- 
tungen anfangen, und die herrlichen, meifterhaften, poö- 
tifchen Gem'Me Homer f gleicbfäm als Urquell begrüßen* 
Sowenig auch die Anwendungen, die die lodernde Phan- 
tafle jenes Dichters von den Obftbäumen und den Früch- 
ten derfelben entwarf, in den herrlichen Gefangen der 
Odyfleä feyn mögen, io erhebend und verfchönernd er- 
fchelnen fie uns doch in diefen frühen Zeiten , und von 
einem folchen Mundo ausgefprochen, 

Vnerfetsüch ift aber unftreitig fowol für den For- 
fcher derObftgefcbichte, als auch der Pßanzenkenntnifs 
der Alten überhaupt, der Verluft der Werke des Sta. 

\ ■ gtriten, 

. ■ ■' 
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Einleitung, xi 

giriten Artfioteks: indem feine unübertreffliche Beob- 
achtungsgabe und tiefer Scharffinn, den er in Ünterfu- 
chung anderer Reiche der Natur gl eichfam verfchwen- 
dete, io denen er jetzt noch als unnachahmbares 
Beifpiel dafteht, gewifs nicht geringe BcytrEge zu upfe- 
rer Gefchichte uns mitgetheilt haben würde* yithe 
naus und Diogenes von Lderta waren fq glücklich fein 
Buch, das er felbft in andern Schriften unter dem Titel: 
Theorie der Ge wach fe anführt, zu benutzen > wir je- 
doch müflfen uns begnügen, die hier und da fparfam ge- 
nug -angegebenen Nachrichten in feinen noch vorhan- 
denen unfterblichen Werken aufzofuchen u. anzuführen. 

Recht fehr viel der erglebigften Nachrichten haben 

* 

wir aber den fcharfltnnigcn und geiftreicbcn Bemerkun- 
gen eines der berühmteren Schüler des slrißoteles zu 
verdanken , dem er felbft den Namen Theophraft gab, 
Tyrtamtis ans Erefos auf Lesbos. Er war es» der in 
feinen unfterblichen , ewig brauchbaren Werken: in der 
Gefchichte der Pflanzen, und in dem Buch von den Ürfa- 
chen der Pflanzen , die reichften und vollftändigften An- 
gaben über das Jugendalter unfrer Öbftbäume und die 
Natur in verfchiedenen Merkwürdigkeiten derfelben, 
feines grofsen Lehrers Grundf ätzen getreu, als ein rei- 
cher Quell darbot. Schade nur, dafs der Text feiner 
Werke fo verdorben , und deshalb nicht feiten unver- 
ftSndlich ift, wodurch die genaue Kenntnifs feiner Mey* 
nungen nicht wenig gehindert wird. 

V 

Diefes find die vorzüglichlten Quellen , die uns 
Griechenland in den früheften Zeiten zur Benutzung 
aufftellten. Ein nicht geringes Stillfchweigen trat aber 

■ . - m 
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in den folgenden Perioden ein, bis endlich such Italien, 
Griechenland'« Beyfpiel eingedenk , Männer erzeugte, 
die, die von den Griechen gebrochene Bahn verfolg- 
gend, für uns neue Ausbeute in Anfehun| unferes 
Gegenftandes mittheilen. x 

Af Pari. Caio befchrefot zwar in feinem verwor« 
renen, kurzen , ganz das frühe Alterthum athmenden 
Werke , über den Landbau , mehrere neue Obftarten, 
doch mir fo, daß wir, die Nachrichten von demOelbaum 
und Weinftock ausgenommen, nicht viel erhebliches aus 
demfelben fcböpfen können. Was er jedoch befchreibt, 
habe ich wo möglich voUftäudig, mitzutheilen gefacht* 
M- Term. yarro % jener gelehrte ROmer und 
Freund Cwros % fchrieb ebenfalls noch in fp?tern Jah- 
ren feines Lebens, ein Werk vom Landbau \ kann- , 
te wohl Witz, Laune und tiefe Gelehrsamkeit, allzu- 
wenig »aber die Natur, als dafs er aufler den vom Cato 
angegebenen Nachrichten, viel neue in Betreff des Ob: 
ftes hiUte hinzufügen können. , 

Wichtig aber auch in diefer Rückßcht ift der all* 
gemein beliebte Andiuifche Sänger, Vbrgtlm Maro % 
der mit feiner alles erhebenden Muft , auch den Land- 
bau und die Qbftzucht mit iolcben lichten Farben aus- 
malte und erhob f dafs auch der Nichtkenner und Nicbt- 
verehrer , einen höhern Begriff und gröffere Hoch- 
achtung durch denfelben gewinnen mufs. MH Ihm 
beginnt vorzüglich die blühendfte Periode der ganze» 
Obftgefchichte, und man fieht aus feinen trefflichen Schil- 
derungen fehr deutlich, zu welchem Grade die Obft* 
zücht und der ganze Landbau fchon zu jenen Zeiten 
gediehen fey. Nach 

» 
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Einleitung xw 

Nach- ihn folgt /. Modtr. Columella, der Vater 
des Landbaiies und der Qiltur der Obftbäume: durch 
ihn gelangen wir erft zu einer genauem Kenntnift 
der Abwartung der Obftbäume und der verfchiedenen 
Obftforten, da er mit der Natur felbft bekannt, aller- 
dings intereffanto Bemerkungen über jene Gegenftände 
mittbeilen konnte. 

Ped. Dioscorides, iftbefonders wegen der Anga- 
ben der Heilkräfte der Obftarten für uns von Wichtig« 
keit, und befchreibt auch hier und da einige neue. Obft- 
forten genauer, als feine Vorgänger. Gleiches Urtbeil 
ift auch über den fpäter lebenden Galen zu fällen. 

C Plinius fecundus, ein Mufter des Fleißes und 
begieriger Lefer der damals vorhandenen Werke, läfst 
in feiner weitumfaffenden Encyklopädie. der gefammten 
Naturkunde nichts weniges erwarten. Mehreres vom 
Theophraß und Dhscorides frbon gefagtes, doch oft 
, falfch verftandenes abgerechnet, entdecken wir auch 
in der That in feinem unfterblichen Werke eine vorzüg- 
lich ergiebige Quelle unferer Gefchkhte , fo dafs er 
unter allen vorhandenen Schriftftellern der Alten, an 
neuen Sorten der reicbfte ift* Nur ift zu bedauern, 
dafs der Sinn feiner Worte oft zu verfteckt, und wie- 
gen der Kürze des Ausdrucks und der Verderbtheit 
des Textes fo zweifelhaft wird, dafe man nicht feiten 
die Refultate gleichtun als Mufhmaffungen anzuneh* 
men gezwungen ift» s 

Athtn&us , dem ein ähnlicher Plan bey der Ver- 
faflung feiner Deipnofopbiften vorfchwebte, giebt uds 
ebepfalls überverfchiedene von keinem andern befchrie. 

tene 

i 

t 

Li v 
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benen Arten Auffchlufs, der allerdings der Anführung 
Werth id. 

♦ 

In Änfehung der Culturgefchichre haben mich vorn 
xüglich die verfcbiedenen Theoiieen der verfchiedenen 
unter den allgemeinen Namen bekannten: Scriptores 
Geoponict , und des Palladius Ruüllus Tauruf ange- 
zogen, die, in derThat wenn Tie mit einander verbunden 
angeführt werden, ein fehr deutliches Bild der Abwar- 
tungsarten entwerfen , den unermüdeten Eifer und 
die BetriebfamkeitMer alten La n d wirt h e be weifen und 
unfere Gefchichte lehr vervollkommnen können. 

Diefes find etwa die vorzüglichften Quellen aus 
denen ich die einzelnen Nachrichten über das Obfl der 
Alten mit vieler Mühfamkeit gefammelt und in ein Gan- 
zes gebracht habe. Waren mir übrigens ans andern 
Schriftstellern er weifende Stellen über diefen oder jenen 
Gcgenftand unfer Gefchichte bekannt, fo habe ich auch 
diefe der Anführung werth gehalten. 

Im Betreff der Ordnung und Eintheilung der in 
den folgenden Aufratzen befchriebencn Obftarten 
habe ich folgendes zu erinnern» So wie bey einer 
jeden Behandlung eines naturhiftorifehen Gegen- 
ftandes eine gewifle fyftematifche Zufammenftellung 
unumgänglich nöthig und einem ä hten Naturforfcher 
würdig ift» fo habe ich es auch bey diefer wenigen An- 
zahl unferer hier zu befchreibenden Obftforten verfocht, 
eine Art von fyftematifcher Darftellung und Eintheilung 
zu entwerfen, damit ich jenen allgemeinen Gefetzen, 
welche uns die Natur hierbey als Leitfaden an die Hand 
gab, nicht gerade zu entgegen handele. Ich theile 
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nämlich die Obftarten in vier Hauptabteilungen 
ffihr auf folgende Weife : 

I. Fleifchige , äffelartige Früchte. 
X. Birne, (fyrus communis). 

2. Apfel, ( Pyrus malus ). 

3. Quitte, ( Pyrus Cydonia ). 

4. Eberefche, (Sorbus domeftica), 

, 5. Citrone, (Citrus medica). ' . 

6. Granate , (Pubica Granatum). 

7. Feige, (Ficus carica). 

5. Sykomorus- Feige, (Ficus Sycomorus). 

II Saftige Beeren. 

1. Maulbeere, (Morus nigra). 

2. Brombeere, (Rubus fruticofus): 

3. Himbeere , ( Rubus id«us )/ 

4. Erdbeere, (Fragaria vefca). 

5. Sandbeere, (Arbutus unedo% 

6. Weinbeere, (Vitis vinifera). 
III. Steinfrüchte: \ . 

a. Einfächrige: 

c ;, j. Cornelle, (Corntis mafcula), 

2. Kirfche, (Prunus cerafus). 

3. Pflaume, (Prunus domeftica). 

4. Aprikofe, (Prunus ArmeniacaX 
" 5. Pfirfche, (Amygdalus Perfica). 

t>. Mehrfächrige : 

6. Mifpel, (Mefpilus communis). 

7. Olive, ( Olea Europ»a ). 
IV* Trockene Früchte : 

j, Mandel, (Amygdalus communis)» 



; • 
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^rW^Üniiß, (Juglans regia)/ ' ■ - 

3. Kaftanie, (Caftanea vefca Wild.) 

4. Pinie, (Pinu& Pinea). 

5. Hafelnufs, ( Corylus- Avellana). 

Diefes find etwa die verfchiedenen Obftarten, de- 
ren Gefchichte ich in den bald erfcheinenden Heften 
nach den Naahrichten der Alten felbft zu entwickeln ge- 
wonnen bin. 

Jetzt noch ein paar Worte über die von Sickler 
fchon vor zehn Jahren herausgegebene, und in diefen 
Auffätzen fpbr oft angeführte Gefchichte der Obftkul- 
tur. *) So wenig ich mir anmafsen mag im Allgemei- 
nen ein Urtheil über jenes Werk zu fällen , das gewifs 
in mancher Hinficht fehr nützlich ift t fo klar fchwebt 
es mir doch vor Augen, dafs Sickler im Ganzen genom- 
men einen weit verfchiedenen Weg als ich eingefchia- 
gen und keinesweges dies ihm mögliche Vollftändigkeit 
beobachtet habe. Gläuzende Beyfpiele davon haben An- 
dere bereits, denen es geziemt ein öffentliches Urtheil 
über einzelne Obftgattungen bekannt zu machen , ge- 
liefert, und ich habe, wo es nöthig war, ebenfalls da- 
hin gezielt, nach Kräften die eingefchlichenen Fehlgriffe 
zu verbeffern. Er hat zwar viele Bemerkungen mit 
. Glück ausgehoben, doch ift ihm nicht bey allen zu traut- 
en, indeni er gar zu gern etwas hinzufetzt, an was 
der Gewährsman, den er feiten anführt, gar nicht dach- 
te. Ein Räthfel bleibt es mir daher, wenn Sickler in 
der Vorrede dem Literator fogar neue Ausbeute aus 

' . ,. . fei- 

•) Fr, K. L. fickkrt allgemein« Gcfckichte derObfttcultar von den 
Zeiten der Urwelt an , bis auf die gegenwärtigen herab. Frankfurt 
am Mayn i%oz. *v. 
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feinem Werke ausdrücklich verflicht, dafs er nur in 
äufferft feltnen Fällen die Stellen der Alten fetbft citirt, 
und die deutfchen Namen einzig und allein ganz ent- 
blöd von den klaffifchen, angeführt hat, die nur derje- 
nige fich hinzudenken kann, der die Gefchichte befurt- 
ders unterrichte. Ob Übrigens der Urfprung aller Obft- 
arten mit völliger Zuverläffigkeit von Sickler ejforfcht* 
nnd ob der Verfuch feiner genetifchen Öbftcharte ge- 
lungen und untadelhaft fey , hierüber mögen' Andere 
iirtheilen. Mir hat daher jenes Buch mehr biögraphi« 
fch«n Werth wegen der fehr weitläufigen Biographien 
der Schriftfteller des Landwefens und weger? Her Inhalts- 
anzeige der Werke derfelben, als in AnfeÜüng der Ge- 
fchichte der Obftarten felbft, die Sickler wirklich fehr 
hinten angefetzt hat« 

■ • * # • 

Üebrigens würde ich meiner Ueberfceuguhg wirk- 
lich feibft widerfprechen % wenn ich fagen wollte, dafs 
ich den rechnen Weg getroffen und das ganze weit um- 
faffende Fach unferer Gefchichte gleichfam mit Riefenar- 
men umfaft habe : diefes würde wol der grofse Reich- 
thum an Schriftftellern und der an verfchiedenen Orten, 
zerftreuten Nachrichten von felbfl: zu Nichte machen. 
Bey diefem Gedanken kömmt mir jedoch die herrliche 
Sentenz Vamit gleichfam als wahrer Troftfpruch zu 
Hülfe: 

„Omnia fctre mpoßibUt, patua vtro laucUbik« 

Ueberdies kann man mir keineswegs jene Mängel zur 
Laß, legen * indem ich mich bey diefen antiqoarifchen 
Vnterfuchungen , die ich als Erholung in Winterabenden 

an- 



xviri Einleitung. 

aufteilte, inderThat als Botaniker dachte, der auf fei- 
nen Auswanderungen mit Lynceusaugen zvyar eine ziem 
liehe Anzahl von Gewächfen zufammen brachte , ünd in 
der Zukunft aus denfelben eine Flor zu entwerfen im 
Sinne hatte: nicht voransfehend, dafs ein anderer fchär» 
ferer Beobachter in der Folge noch mehrere neueBür- 
ger feiner nach ihm ganz vollftändigen Aufzählung, hin* 
zufügen konnte« Ganz derfelbe Fall tritt auch bey 
dem Pflanzenforfcjter der alten Wek ein: indem der, 
der mit ftärkerer Beobachtungsgabe und tiefern Kennt- 
üifien ausgeftattet ift, an unverhofften Orten fehr ergie- 
bige und erweifende Quellen entdecken kann. - Recht 
fehr erfreulich wurde mir daher die Nachricht feyn, 
wenn ich erführe, dafs meine Unterfuchung ziemlich 
vollftändig und des Bey falls würdig ausgefallen, und 
auch nicht von dem heutigen Freunde der Obftzucht 

willkommenen Bemerkungen g^ni entblOfst fey. 

if 

■ • 
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ERSTES CA PI TEL. 

Von den Birnen der Alten. 

■ 

Aw/*v (gr.) Pirum (lu.) 

Obgleich die Obßcultur v in Griechenland fowohl als 
auch in andern Ländern mit voriüglichem Eifer betrie- 
ben wurde, und ob wir gleich fchon nicht geringe Fort« 
fchritte und Erweiterungen in derfelben bemerken, fo 
fehlt uns doch bei ältern und neuern griecbifchen und 
römifchen Schriftftellern eine genaue Angabe und die« 

fer Zeit angemeflene gründliche Befchreibung des Kern- 
obfte* faß ganz. Die Nachrichten von denfelben find» 
, wie fchon felbft jeder einfieht, in mündlichen Üeberlie- 
ferungen gröttentheils durch den Lauf der Zeit verloren 
gegangen > und nur in wenigen Werken der Alten finden ■ 
wir Spuren von denfelben aufgezeichnet. Sie finden 
(ich aber auch nicht häufig, fondern nur hier und da 2er- 
ftreuet. Dafs von dem Obfte in einer eigenen Schrift 
der Nachwelt kund gethan fey, jft mir wenigftens nicht 
bekannt , O es waren daher nur Philosophen» Gefchicht- 

fchrei- 

1) Es gab allerdings fchon in den fruheÄen Zeiten Na- 
turforfchenwelche ein2elneTheile der Obftkenntnifa ' 
behandelten, deren Werke jedoch nicht bis auf uns 
gekommen find. So fcbrieb *,B. nach demZeugnif« 
des Athtweui Deipn.V. ein nach Thaophraft lebender 

A a Schrift* 

■ ■ * 

♦ 

/ 

* ■ • *- 
i •■- 

^ • 
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4 Erftes Kapitel. ' 

fchreiber, Geographen, Dichter, Naturhiftorikcr und 
einige griechifche Aerzte, deren Werke wir vorzuglich 
als Quellen anfehen, und aus denen wir dio einzelnen 
Nachrichten fammeln muffen, um erft daraus eine ganze 
fortlaufende Ucberficht zu verfchaffen* 

Stellen wir jedoch bei Betrachtung der Birnen der 
Alten Homer's poetifcbe Erwähnungen, die wir zu- 
erft als Quelle befragen muffen, mit den darauf fol- 
genden Angaben Theophrafls in Verglcichung, fo ift es 
allerdings felir auffallend , mit welchen fchönen Farben 
der herrliche Sänger feine Obftfrüchte auszumalen ver- 
ftand , und welches vortreffliche und genaue Gemälde 
derfelbe von den ehemaligen Garten entwerfen konntet 
wenn wir auch gleich den Schmuck diefer Befchreibung 
der göttlichen Phantafie des Dichters gröHentheils an- 
rechnen muffen. Doch, das ganze entworfene Gernal- 

• 

de von jenen Gegenftanden kann nicht ein blofses Spiel 
der Phantafie feyn, da wir Homer fchon aus ander- 

wei- 



Schriftlteller, Glaucides , von den Aepfeln. Hero- 
dot ausLycien, von ^en Feigen. NachPollux fchrieb 
Xenophanes von der Natur der Kirfchen. Euphronius 
und Julius von der Cultur des Weinllocks. Ueber 
eben den Gegenftand Mucianus (Plin. H. N. XI. 17, ) 
u. a. m. Wie fehr der Verlufl diefer Werke der 
Forfcher der Obllkenntnifs der Alten zu bedauern ilt, 
flehet wol ein jeder ein, wenn er lieh die Dürftigkeit 
der Nachrichten über dielen Gegenftand in das Ge- 
'dachtnifs zurückruft, und bedenkt, dafs Heb meh- 
rere ältere Schriftfteller auf diefe Schriften bezogen, 
und deshalb die genaue Befchreibung derfelben ver- 
nachlässigt haben. 

r 

Digitized by Googl 



Von den Birnen der Alten. 5 

weitigen Befchreibungen als den fchönüen und getrcue- 
ften Naturmaler kennen und verehren; und wir kön- 
nen allerdings mit Recht auf den blühenden Zuftand der 
Obftkultur, wozu fie fchon zu jener Zeit gediehen war, 
fchliefsen. ünfer Dichter lafst nämlich den Odyfseus^ der 
nach feiner langen Irrfahrt endlich an das Ufer bei Cor- 
cyra von den Wellen angeworfen , ankam, den Garten 
des Alkinoos bewundernd, auf folgende Art fprechen: 

At:fl*r dem Hofe «(treckt ein Garten ftch nahe der Pforte, 
Eine Huf* ins Gevierte, und rings umläuft ihn die Mauer. 
Dort nd ragende Bäume, gepflanzt mit hubigen Wipfeln, , 
Voll dirfbalßtmifcben^irne, der lüften Feig* und Granate, f**** 
Auch voll grüner Oliven und rothgefpreftkelcer Acpfel. 
Diafc tragen beftändig im Jahr, nie mangelnd des Obftcs, 
Nicht im Sommer noch Winter j von athmenden Werten gefächelt, 
Knolpen fie hierund blühn, dort zeitigen fchwellende trachte. 
Birne reifet auf Birne, es röihcn fich Acpfel auf Aepicl. 
Traub" auf Traube verdunkelt, und Feigen verfchrumpfen auf Fei- 
gen. 2) 

Ein noch höherer Grad von Bewunderung mufsuns 
aber ergreifen, wenn wir in eben dem Gedichte die Be- 
febreibung des Gartens feines Vaters Lüertes auf Itha- 
ka lefen. QJyfseus kommt nämlich als Fremder zu fei- 
nem Vater und findet ihn eben im Garten mitten unter 
feinen Sclaven mit den Eimfenkcn junger Bäume be- 
fchäftigt, wobei er folgende Anrede an feinem Vater 
hält : 



*) Homer. Odyff. VI!, na — isi. 

TtrqxyvQs* *fgl Videos e*).4Xar«( afx$0Tf£ft»3*v t 
v Ev3oc & IhlqttL /uocxgft xeqixu ta^ouvtx % 



T*<*v 
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„Greis, dir fehlet es nicht tn Kunft, den Gerten tu beuen; 
Sondern fchön ift alles beftelk; kein einzig Gewächs hier. 
Keine Rebe des Wetn's, kein Oelbaum, Feigen und Birnbaum 
Keines der Beei* auch vermifst die gehörige Pfleg' in dem Gar- 



Als fich nun OJyffeuf feinem Vater entdeckt und 
diefer wegen Schwäche der Augen ihn nicht mehr er- 
kennen kann, fo ficht (ich OJyJJeus genöthigt durch 
Zeichen feinen Vater von der Wahrheit zu überzeu- 
gen, und da fie eben im Garten find, fo wählt er auch 
Gegenftände aus demfelben als Zeugen, und eriählt (ei- 
nem Vater: 

Jetzo wohlan auch die Blume des fchön geordneten Fruchrhatns 
Zeig* ich dir, welche du einlt mir gefchenke , denn ich bat dich 

um jerden, 

Als ich ein Kind dich im Garren begleitete; unter d*n Bäumen 
Gingen wir um, und du nannreit und zeigteft mir jegliche Gattung. 
Dreizehn fchenktett du mir BirhbHum und zehn mit Aepfeln; 
Vierzig der Feigenbaum* ; auch nanuteft du Reben gelinder, 
Mir zu verhihn, und fuifrig, wo jeglicher Stock für die Kelter 
Wucherte: tingsum erfüllt von mancherlei Trauben ift alles, 
Wenn üe nunmehr Zeus Hören mit reichlichen Fruchten bela- 
det^) 

Diefe 



Toe4»v cuxvtt xctQxor «ciroXXurott , oi/$'a*jXrj7rei 

Xe/jUOCTOf, OV$£5f££tf, i-XiTWW K).)» (XXAOUtt 

*Oy^vn Bit dyx** y^aL<nc(t t fi^Aov J'IttI ju^Aa, 
At/Wg ixi ra$uA>? c/a<pt/A>«, auxov oinl <rvx*. 

J) Homer. OdyflV XXIV. 343. 

v ß yfpov , ovx aJ«»ifto>/ij e^e* «(ua)<ir9?.cw&v 
*0££ocrot>, «AX «u rot xefu&i fx j *> « *ctfX7eatv % 
Ou $urov, ow <n>x*, «ux omkfaoj-, ov AaAj 
Ovx Ö7%vn , ov Trgfltff ftj ro« *v«w xe^Ä 1 **r* xJfTrov, — 

4) Homer. Ody AT. XXIV- 315 — 344. 

£# 5 «yi , toi xai &v0gf ivxT* 4 «f»ijv x«r aXauiv 
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l 

Diefe fBr uns fo merkwürdige Homerifche Stelle 
kam auch als folche fchon dem Athenceus vor , indem 
er jenen Vers , worin die Rede von den Birnen ift, 
als Zeugnifs der Obftkultur zu Homers Zeiten anfüh- 
ret, 5) 

Mag uns gleich Homer die Kultur des Obftes und 
befonders uhferer Birnen in einer folchen Blüthe fchil- 
dern, fo dürfen wir uns, die dem Dichter eigene Phan- 
. tafie und Ergiebigkeit jenes Landes erwägend, nicht 
wundern, wenn wir bei dem darauf folgenden Schrift- 
fteller unferer Gefchichte, beim Theophraß 6) finden, 
dafs der Birnbaum, fo wie alle mit ihm verwandten 
Fruchtbäume ein wildwachsender, vielzweigiger Strauch 
war, der gar nicht als Baum betrachtet werden konnte, 
eine Angabe, welche fchon fein grofser Lehrer Ariftott- 
ks y wenn ihn übrigens das Buch von den Pflanzen zum 
Verfafler hat, ebenfals fehr deutlich beweifet 7) Die 

Früch- 

IlatSvoV *wv, xara x^ttov inim'fxevor* &x J'äutÄ» 
'Ixvsv/ufffdK , vv a»vo(UÄo-jtr xac tiicts e xara, 
"Oy^vay ^iö* i«3x«f T§e<r xou Jtxoc, xtu &xa junXi'oe* 
Suxf re<rrat£atx0vr', ooxfivr /uo* eWjuyvoc* 
AaiVtiv TrfvTiJxovra t £i*T£ uytor & cxaror 
'Hqv' v £v3ot S'aW ca$uAoct 7ravro7ai fanv 

5) Athencut Deipn. I. 19. 

Kai A«f^mv 'O^wrevs- ecvetfUfxvia-Xftt wy «d»Xf» 
x-cu$t o'vru 3 0)%v«f juot &C* 

6) Theophrtft. hift. pltot. 1 5. 

tf ocmor stvou. okots o<rx x**o*/3Aacix£ «Vo ra»v f 

i 7} Ariftotelesin ftinetn ihm fölichlich iugefciuiebnen Werkchen 1. 4: 



/ ■ 

■ 
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8 Erftes Kapitel. 

Früchte die er in diefem Zuft^nde der Wildnifs hervor- 
brachte, waren weder roh noch zubereitet geniefsbar, 
fie warea zu nichts tauglich aufser etwa zum Viehfut- 
ter, woiu Tie auch nach Ariftotcles Worten , 
Ttiwxtrui vf y *) zu jenen Zeiten angewendet wurden. 
Diefe mit einem fehr ehrenvollen Namen benannte Birn- 
forte hiefs A%g*£, welches nach der richtigem Etymo- 
logie des Wortes nichts weitet als unnützes Obft zu 
bedeuten fcheint. ' 

Diefe Mutterforte der Birnen, von den Griechen 
bald'A^gcw' bald «%Acw , > wie bei jener Stelle des TAeo- 
CYtt der Scholiafl und ßelon nachweifen, genannt, war 
von einem fehr herben und fäuerlichen Gefchmack, 
zog beym ZerbehTen den Mund zufammen, und wur- 
de , wie man fowohl aus dem Nahmen als auch an- 
dem wenigen Nachrichten von derfelben erfieht, gering 
geachtet. Man bezeichnete daher auch diefe unnütze 
Birnforte wegen ihres würgenden und fäuerlichen Ge- 
fchmacks mit dem Namen der fäuerlichen Birne cy%vjf f 
welches cLtiq tqv ccy%etv abzuleiten ift. Die erfte Nach- 
richt von den Waldbirnen der Griechen finde 

ich 



pocrxiot eiert xXaJo<, ix räTv ct&Zv «vra>v Qvousvot. Toiouro* 
T^OTzias ds Af ycufvyj ojfcvou aAA« (fUTtuv f<o»j TCiafTOC «- 

S) Ariftotel Hift. anim. VIII. 6. 

Obgleich die Abteilung des Wortes *%g«f von « und ^«<S , mir 
die vorzüglichere fcheint, fo ift jedoch derScholiaft zuTheocrits 
«rfter Idylle einer andern Meinung, indem er (igt: a'xAot^ar 

d.h. Achlas hat daher feinen Natten, weil fie beim Zerbeiilcrv 
ein Geriiiich teturfacht, und demGaumen gleichlam »uwider ift, 
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ich in einem dem Hlppocrates zugefchriebenen Werke 9 ) 
von der Diät, deffen Verfaffer mir aber unbekannt ift. , 
Der zweifelhafte Verfaffer nennt fie äxopis './ßiptyos, 
- wegen des fpäten Reifens derfelben, oder gleichfam als 
gäbe es noch eine frühere Sorte, von welcher aber an- 
« dereSchriftileller fchwergen. Nach ihm beförderten fol- 

che Birnen'den Stuhlgang: wenn fie hingegen nicht reif, ' ' 
waren, fo verurfachten fie Verftopfung* Gleiche Kräfte 
der Waldbirne rühmt auch Celfus I0 > Diefe wilde Birne 
reifte viel fpäter als die Aepfel; erft zur Zeit des Win- 
ters, wie uns fowohl Theophrafl , 11 ) als auch Diof* 
coridet und jener Zufatz des HippokrattS einftimmig 
berichten. Dioscortdes fchrieb diefer Sorte eine Weit 
mehr adftringirende Kraft za , als andern Birnen ; ja fie 
follten fogar nach ihm durchs Kochen den Giftfchwäm- 
men das <3ift nehmen. 1Z ) ColumelLt empfiehlt fie eben« 
fals, wie Ariftpteles fchon gethan hatte, als eine vor- 
zügliche Maft ;der Schweine, und zählt fie unter denjeni- 
gen Bäumen auf, welche in den Wäldern in Anfehung 
des Viehfutters am nützlichen find. *3) Zu Theo- 
fhraß's Zeiten verfertigten die Schufter aus dem Hol* „ 

• 

9) Hippocratei de d'acta II. 28. («d.H.van Linden. Lugd. Bit. 1665.) 

-*kxQ$lh?XjeitAS%iot , *sicH%Qi Si*x«£f * rt j * al xf*A#»ir x*- 

16) Celfus de medicina IV. 19. §. 30- „ 

11) Theephr. H. pl. III. 6. Plin. H. XXIII.7. ed. Dalechamp. 

12) Diofcer I. 168. — Hieraut Ipiclt vermutlich auch Pliniüa 
(XXIII. 7. ) an, wenn er fagt: Ipfa adverfantur boletis atqu« 
fungis, pelluntque pondere purßUitque fucco. Dafs er unfern 
«■Xgxr meine, fehcn wir au« folgenden Worten: Pyrum fylve- 
(tre tardiflTime maturefcit. 

wj) Columella R. k. VII. 9. J. 6. X. 55. V. 15. 
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ze diefes wilden Birnbaums , die fogenannten Schleifllei- 
ne (üvÄKff ) worauf fie Ihre Meffer wetzten. x O Eben- 
derfelbe Schriftfteller meint» dafs die gute efsbareBirn© 
ämov febr leicht in diefe wilde Sorte ausarten könne, 
nicht aber umgekehrt. Wuchs fie in Ebenen , fo war 
fowohi das Holz, als auch die Fruchte ielbft befler: 
auf Bergen hingegen war der Baum knotig und ilach- 
lig» ^) Sie verlohr ihre Blätter fehr bald, ehe noch 
die Birnen zur Reife kamen, 16 ) und war ganz mit 
Stacheln befetzt. *7) Unfere Waldbirnen wurden auch 
nach Sotton % 18 ) einem nicht unbekannten landwirth- 
fchaftlichen Schriftfleller , zur Probe des Moftfaftes an- 
gewendet. War der Moftfaft (muftiim) nämlich mit 
Wafler vermifcht, fo lanken fie zu Boden, da fie im 
Gegentheil, wenn er rein* und unverfälfcbt war, oben 
auf fchwammen. Auch diefer erwähnt der befonderen 
Herbigkeit unferer «%gew und nennt fie fogar: U7slhm 
rot U1XOTCCT06. Nach Plinius x *) Ausfage trieb fie unter > 
allen Obßbätamen am fpKteAen Blatten 

Aber 



14) Theophr. H. pt V. 6. — Dm Wort|>iv*& hat mehrere Bedeu- 
tungen, die aber ttle nicht auf diefe Stelle des Theophrafts paf- 
fen. Doch half mir eine Stelle im Hefychius zur heften Erklä- 
rung, die ich auch angenommen habe; er fagt: *l k*i rmv 
«rxuri'vwv TQx-vfföv /./So* u. f. w. zu welchen Worten Theophraft« 
Stelle ein guter Commenur itt Einige Neu -Griechen haben 
mich ebenfalls vor der Wahrheit diefer Erklärung vernchert. 

15) Theophr. H. pl. III. % VL I. 
x6. Ibid. 1. 15. 

17) Ib'd.VI. l. 

18) Sotion in Script, Geopon. VI. 17. 

*o) Plin. H. N. XVI. «5. ed. DalecK ' 

1 1 
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Aber man fahe wohl ein , daß (ich diefes herbe ' 
unfchmackbare Obft verfeinern lafle und follte es nur 
durch wiederhöltes Verpflanzen gefchehen. Man kul- 
tivirte daher die einzelnen Reifer und befchnitt fie, und 
fo entftand , wie man nicht mit Unrecht vermuthet, ein 
Birnftamm, ao) aus dem in der Folge ein Baum war- 
de , der nicht nur größere fordern auch an Gefchmaek 
weit vorzüglichere Birnen hervorbrachte. , 

Ei ifl: jedoch zu bemerken, dafs nicht in allen 
Stellen unter deu Nahmen o%vn^ die fitaerliche Wald- i 
birne zu ; verliehen zu feyn fcheint, fonft würde wohl 
in jenem fchon. angeführten Vers Homers Odyjßus den 
Garten des Alkimos bewundernd, nicht als etwas be* 
fonderes fingen: 

"0%vij Izr U%vp wqomii, ixtjtw $* ins /ujf\a>. 
Und Theocrits Thyrfis ( Idyll. 1. 134.) würde nicht aus 
Verzweiflung ausrufen: 

Uccvret S*evu^06 yivesm^ xoßJ oc irirve oyyots foiUec/ 

Alles verwandele fiel* , und die Pinie prange mit Birnen. 

Eben fo find die 2%va/ in Theocrits herrlichem Herbftge* 
mäide zu nehmen, Id. VII. 144. wo es heißt': 

' IluvT&aStv Bfyeos ixoikx Tn'ovofft £<rS$ f cWpj*- 

AÄ\J/*AeW »pfjuv involviere* 
Ringsher duftete Sommerertrag, ring» duftete Herbft her, | 
Birn» auf Bim um die Füfte, zur Seit' um Aepfel an Aepftl, 
Kamen in Ueberfchwange gerollt. 

Die Früchte , welche jener auf diefe Art verfeinert 
te Baum trug, wurden wohlfchmeckender und bald ver- 

Sn- 

*o) Thwph* ibid. I. 5. 
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Snderte fich der Name der ongeniefsbaren in den 
der« misfchmeckenden Birne "Atf/ov. **) Dieies ift 
alfo die zweite Birnforte des Theophraß, die. nie wild 
.wuchs, fondern nur in Gärten gezogen wurde, die je- 
doch von jenen beiden wilden Birnforten abftammte. 
Beide unterfcheidet Theophraß an vielen Orten fehr 
gut, und führt oft in einer Stelle *%ge«S c%xr\ und chtt- 
cv als ganz verfchiedene Sorten auf. Hippokrates 22 ) 
unterfcheidet ebenfalls fchon die Waldbirne von &zm , 
und fehreibt ihr die Kraft den Leib zu erw^men und 
auf den Stuhlgang zu wirken zu. Waren fie aber hart, 

■ 4 

fo brachten fie Verftopfung hervor. Nähere Nachrich- 
ten von diefer verfeinerten Birnforte fehlen uns bei 
Theophraß fad ganz, aufser dafs er erftere den Wäl- t 
dem beizählte und letztere allein nur als Pflegling der , 

Gärten anfieht. Außerdem thut Theophraß *?> an ei- 

ner 



ai) Die Ableitung des Wortes oknov ift zweifelhaft. Phavorinus g^iebt 
fehon dreierlei Etymologien an, wenn erfagt: «rriof u' o^vn 
xa).ovjuf vi| ycnxtar , ort tt^wtöv h 'Att/o, ysyovtv. ij raf a TO 
iv hünqoh TQitoif <pt/'w^«i. % *«£a rri v wo-ryrcc txx 0 ^* «ur?r.^ 
(der generelle Name der Birne i'x v *J, ift In«*"i0v vertaufcht wor- 
den, entweder weil fie in Apia zuerft gezogen ward : oder w iil fie 
hitzigen Boden liebte : oder endlich wegen des vortrefl«ehen Saf- 
tes. Der Schohaft zuThepcrits erfter Idylle billigt die erftere 
Ableitung und Stephanus in feinem geogiaphifchenLexieon tritt 
auch diefer Meinung bey. Gerade das Gegentheil aber nimmt 
Ifter bei Athen (XIV. 17. ) der Apia einer Gegend imPcioponnes 
daher benannt haben will, weil in diefen Gegenden fehr viel Birnen 
cinix genannt , wuchten. Der Peloponaelus war alfo fehr reich 
an diefer verfeinerten Birnforte. 

aa) Hippocrat. de d eta II. ag. 

39) Theophr. H. pl,!V. 4. • 

''K-ntoi ni-Kttpi 3f fiu«/v««v xal Cy^xhütriv xal S*«x*j©f 1/«*«^ 
$x\ U «rxÄijgai, •emxnpQi, > 
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ner einzigen Stelle , fo viel Ich weifs , des Arnos in Vor- 
beigehn. Erwähnung, und rechnet ihm Stachejn bei, 
welche, wie man aus dem Zufammenhange fchliefsen 
kann, von ziemlicher Gröfse waren. Man lieht, wenn 
ich nicht irre, aus diefem kurzen Zufatze den Iugend- 
zulland unferer verfeinerten Birne fehr deutlich, wel- 
che dennoch den Charakter der Wildnifs nicht abwer- 
fen konnte, wenn fte gleich auch Kultur erfahren hatte. 
Uebrigens bereitete man durchs Hineinwerfen diefer 
verfeinerten Birne (afovov) einen guten Wein, welcher 
die Verdauung befördern Tollte. 2 0 OiW cÜ7r!rrs war 
der r^ame deflelben und man konnte ihn nach PIU 

t 

niuSy 2 5 ) aus allen Birnen und Aepfeln bereiten. Z?ioj. 
CoriJer * 6 ) rechnet ihn ebenfalls zu den Magenftär- 
kenden Mitteln. 

Dem Sickkrfchen Syfteme der Obflkenntnifs der 
Alten zu Folge nimmt hier noch eine dritte Sorte 'A/**ju>j- 
A'V genannt, ihren Platz ein. Aber mag gleich Sick/er 's 
Autorität noch fo grofs feyn, fo kann ich doch keines- 
weges ungehindert feine Behauptung billigen, wenn er 
dfJuxfjttiXk als eine im Theophraft vorkommende Art an- 
giebt und für eine Birnforte hält. Zum wenigften er- 
innere ich mich bei meiner Leetüre der Gefchichre der 
Pflanzen nichts in Bezug diefer Obftforte in derfelben 
gefunden zu haben ; Sickler fcheint jedoch fo glücklich 
gewefen zu feyn , diefelbe in jenem herrlichen Werke 
zu entdecken» Es ift zwar wahr, dafr man die ap*^« 



14) Script. Geopon. VIII. 5. I. 
2$) riin. H. N. XIV. 16. «d. DaleÄ, 
St6) Diofcor. V. 3*. 
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Xts hVdiefe Periode bringen kann, da Hippokrates 
einer «fwc/KijA/V Erwähnung thut. Dem lieht aber nur 
das entgegen, dafs nach dem allgemeinen Urtheil, 
Jlippokrates, des Her^klides Sohn, nicht der Verfafler 
diefes Bache» und andrer ihm zugefchriebenen Werke» 
fondern ein anderer gleiches Nahmens oder ans diefer 
Familie, war. Ferner hält Sickler jene Sorte für Syno- 
nym mit wnsc$\ Gründe und Belege zu diefer Behauptung, 
iit faft allen Stellen der* Alten widerfpricht, giebt er 
picht an ; vielleicht hatte er aber jene Stelle des Pam* 
philus bei Athenäus**) welche wir in der Folge an- 
führen werden,, im Sinne, welche allerdings fonderbar 
genug dpciptihts zu den Birnen zählt. Da dem nun 
fo ift , fo rufe ich zur Widerlegung Sicklers einen un- 
partheifchon Richter aus der alten Welt an* 9 ) der 
ziemlich zuverläffig und herzhaft Sicklern angreift, 
wenn er fagt: di Si dfJictfjtt)Xi$e? ovn tla/v ctmoi, äs rms 

CtOVTCCiy äföM BTtgfo TS KOU JJ0/0V %0U CtTTvpfX'OV U. f. W» 

Nach der Ausfage aller Autoren gehörte diefe flreitige 
dpotfjitibjs zu den Mispelgefchlechte , und hier wird in 
der Folge auch das Nähere zu finden feyn. Diefes 
wenige nur zur Berichtigung des Irrthums von Sickler 
im Vorbeigehn. •*••'•'/ 

Aber während ich diefe nach Sickler dritte Birn* 
forte des Theophraft verwerfe, ftibftituire ich eine neue 
Sicklern unbekannte, von Theophraft aber wirklich) 
- . wenn 

*7) Hippoer. 4« morb. muliebr. tö. 
AS) Athensus Deipn. XiV. lf» 
•9) Athtmibid, 
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wenn gleich nur an einer einzigen Stelle, 3o) fb viel ich 
weißerwjhnte Birnfo rte , ä mos f»Kfc , Phocifche Buna ^v^^L;.« 
genannt, von welcher die Chier behaupten fallen, dafs Vi,W.^ ./ 
fie ohne angewandte MOhe von felbft aus fchlechteo Bir* ^f*y/* : ~, 
nen doch gut werden können. Antiphon ein landwirth« ^ H ^T^/ 
fchaFtlicher Schriftfteller, wie uns aus Athenäus 30 be* 
kannt ift, kannte fie ebenfalls fchon und rechnet fie C . 
zu den griechifchen Birnforten. Außerdem finde ich 
He bei keinem andern Schriftfteller »ufler beim Plex- 
us 3») erwähnt, der fie aus der Theophraftifchen Stelle 
kannte. Sie war übrigens nach meinem ürtheil eine 
Tochter des amoy. 

Diefes find die vier Birnforten unferes Zeitraumsi 
wobei Homer und Theophraß die Hauptquellen waren. 
Es kann aber dem Obftkenner nicht anders als ange- 
nehm feyn, wenn er fchon beim folgenden Schriftfteller 
Kato nicht allein eine doppelte Anzahl, fondern auch 
etwas Näheres von der Kultur derfelben findet. KatO 
zählt nähmlich 6 verfchiedene Sorten auf, die alle neue 
Abkömmlinge des iintoy waren. Es ift auch wohl 
gar keinem Zweifel unterworfen, dafs es nicht fchon, 
damahls mehrere Sorten von Birnen gegeben habe ; 
doch Kato brach erft die Bahn unter den Schriftfteller» 
der Landwirthfchaft bei den Römern, und überging 
wohl leicht mehrere Sorten, welche, wie m vermuthen* 

von 



30) Theophr.jtijuif ptiat. II. so» 
it) Atheatms Dcipn. XIV. 17. 

3a) Plin. H. N. XVII. £4. Alk)Ua v«ro etiattt ex deterioribui utilio- 
ra, tttapud Chioi pyrus itua Fhocida appcllant* 
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* * * 

von weniger Bedeutung waren. Er zählt fie in feinem 
Buche vom Landbau, 33) in folgender Ordnung auf: 

1) Pira volema, Faußbirnen, Diefe hatten 
unftreitig ihren Nahmen daher erhalten, weil fie die 
hohle Hand (vola) füllten. Ihr Gefchmack war nicht 
ausgezeichnet, und mufsten daher erft in Weinfaft 
eingemacht werden» ehe fie fei mackhaft wurden. - 
Dieter Umftand läfst unjs nicht mit Unrecht vermuthen* 
dafs die Fauftbirne des Cato unfere heutige eben nicht - 
zum Genufs angenehme Pfundbirne fey, bei welcher 
vielleicht der Weinfaft die Härte und Herbigkeit des 
ijinern Fleiiches lindern füllte. Es find übrigens eben 
die Birnen, welche Virgil 34} wegen ihrer Gröfse gravia 
volema nennt, und welche Columella untere eben den> 
felben Namen erwähnt 35) 

* 

2) Pira Aniciana, Arii%ifcht Birnen. Die-* 
fes ifl eine auch bei fpätern Schriftftellern vorkommen- 
de Birnforte, die' vermuthlich von einem fich um die 
Veredelung des Obftes verdient gemachten Amins 
ihren Nahmen bekam. Colunulla 36) rechnet fie den 
edeln Birnen, welche vorzüglich einen Obftgarten zie- 
ren müflen, bei. Sie war nach PUnius 37) befonders 
wegen ihres f äirerlichen Gefchrqacks angenehm zum Ge- 
nufs y fie war ferner eine Herbftforte, und wurde am 

fpä- 



33) Cato Lei. 1. 

94) Virgil Georgia 1H 81. ' 

95) Colum. R. R. XIL 10. 
3 5) Columttta R R. V.io, 
37) Plin. H. N. XV. 16. 

1 
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ipäteften imHerbft abgenommen. 38) Auch wurden fie 
nachCi/o *9>undAWo, *>) wie die vorige eingemacht, 
und fehr gut in dickeingekochtem Moft (fapa) aufbe- 
wahrt. Plinins giebt eine andere Art von der Aufbe- 
wahrung in Rofinenwein (pasfum) an. 40 . 

3« Pira sementivaj Saatbirnen. Sickler**) 
behauptet dafs die Saatbirnen ihren Namen aus der Ur- 
fach von den Römern bekommen haben, weil derBauru 
auf dem fie wuchten blofs aus Saamen» entliehe, und die 
alfo jrohe, nicht veredelte Birne nur erfl durch das 
Einmachen in halbgekochtem Wein geniefsbar gemacht 
werden könnte, ledodi fcheint diefe Meinung de« be- 
rühmten Sick/er die eigentliche Bedeutung des Wortes 
fementivum wenig zu begünftigen, da es nichts anders 
heifst als, zur Saatzeit gefchehend, die Saat betreffend. 
Auch find ja die feriae femenuvae beim Varro 43) und 
die dies fementivi beymOvidius,**) triticum fementivum 
beim Plin. 45) mehr als zu bekannt, als dafs ich bei ge- 
natiecer Erwägung des Wortgebrauchs felbft feiner Mei- v 
nung ungehindert beitreten könnte. Sie hat vielmehr ih- 
ren Namen daher, weil fie erft zur Saatzeit, alfo im Herb* 
fte reif wurde. Cato rechnet fie ebenfalls zu den piris con- 
ditivis und Varro 46) fetzt fie mit der Anizifchen Birne 

, ZU- 

38; Ibid. I. c. 

39) Cato R. R. 11. 

40) Varro R.R. I. 59- 3. 

41) Plin. HU». N.XV. Ig %. 

42) Sickte Gefoh. der Obltk. p 27t» 
43 Varro R. R. V. 30. 

44) Ovid. Fait. 1. 658. 

45) Plin. Hilt XVIU 7. 

46) Cato R. R. 11. Varro R.R. 1.1. 

B 
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zufammen und fagt, iie erhalte (ich inWeinrooft (fapa) 
aufbewahrt vorzüglich gut. Dann ift es auch nicht 
wahrfcheinlich , wenn Sickler glaubt, dafs unfere 
Saatbirne defshalb, wie er ausdrücklich fagt, ganz un- 
fchmackhaft gewcfen fey, weil fie in Weinmqß einge- 
macht wird > da fie doch von Varro mit der nach 
Plinius lieblich fchmcckenden Anixifchen Birne xufam- 
mengeftellt wurde , und die wenn der Moll bei fchlech- 
ten Birnen die Güte allein bewirkte, auch unfehmackhaft 
hätte feyn müffen. ; Nach Kato und Varro finde ich fie 
bei keinem Schriftfteller angeführt, außer einer einzi- 
gen fehr oberflächlichen Erwähnung bei Plinius. 47} 

4. Pjra Tarentina, Tartntinifche Birnen. 
Sie hatten ihren Nahmen von Tarentum, einer Stadt in 
Unteritaliejn "bekommen , und wurden nach ColumellaS 
Zeugnifs 48) auch die Syrifcheri Birnen genannt. Diefe 
Nachricht fcheint jedoch einige Ungewißheit za erregen, 
da fowohl Plinius als Vtrgilius nebft einigen andern 
Dichtern, die Syrifche Birne als eine eigene Art be- 
trachten und aufzählen* Es ift zwar üblich der Mehr« 
zahl und der Autorität der Schriftfteller zu gehorchen, 
doch würde Columella keineswegs, wenn er nicht volle 
Gewifsheit gehabt hätte, ausdrücklich diefen Zufatz 
gemacht haben. Da uns nun von beiden Sorten, der 
Tarentinifchen und Syrifchen Birne, nähere Nachrichten . 
ganz fehlen; fo nehme ich letztere als eine Abart 
zu unferer Catonianifchen Birne auf. Servius zu Vir- 

gils 

47) Hin.H.N.XV. 16. 

4$) Colum. R.R. V. 10 In iisqu«>Ua colore nigro vowitur Syri*» 
49) Virgil. Gtorfrll. v,S^ 
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gilt bekannter Stelle : 49) , 

Graft umiisSyriisque piri* grÄvlbiisqtl? tolemi*, 

erklärt das Wort Syi^üs durch niger, und glaubt, diefe 
Birnforte habe eine dunkelfcbwarze Farbe gehabt* Et 
gründet lieb hierbey auf den Scholiafl zu Thtokrits er» 
fter Idylle, der das Wort fii^m durch pkhAt ergänzt; 
welche Erklärung fchon deswegen richtig zn feyn fch^ei- 
net> da Pirnas**) angiebt, dals unfere Tarentinifche 
Birne von fchwärzlicher Farbe fejr. Sie war übrigenf 
eine Spätforte, und blieb unter allen am längften hän. 
gen. 50 'Juvenil 5*) und Martial h) erwähnen fie 
ebenfalls Sogar Galen 54) fcheint nach Cornaus Mei- 
nung unfere Birne gekannt zu haben, indem Androiua* 
chus «W/flß Xu^rta,m nebft andern Mitteln J den Ruhr- 
patienten empfiehlt» 

%. Pira MüstEA, Moßbirmn. Sie hatten 
ihren Namen nach Plinius eigner Ausfage, 55) von dem 
grofsen Reichthnm an Saft erhalten, weswegen fie auch 
fehr beliebt in Italien waren. Spätere Schriftfteller, ja 

B 2 um 



.50) PÜn. tt. N. XV. 16 Auf ähnliche An nannte man tuch «ach 
Pliniüs Ausfage ( ff N.XV 3. ed. Dalech.) in Italien die fchwarzt 
Atninäifche Weintraube , Synaca, wie wir in der Folge noch fe» 
hen werden. Ein neuer Beweit Hnftrcr obigen Erklärung, 

51) Ibid. XV. ig. 3. 

5a ) JuvenaL Sat. lt. f 5* 

* O Martial. epjgr. V. 7«. 14»! 

Menü» munera fi voka fecund* i 
Meroentes tibi porrigentur uve, 
Et nomen pira que ferunt Syrorum» 

54) Galen» cotopof. medic, fec* IX, 5, 

55) Win. H. N.XV., lt. |. 
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felbft Plinius, fchweigen ganz von derfelben; der letz- 
tere erwähnt fie nur im Vorbeigehen als eine Birnforte 
desCato. 

6. Pira cucuRBiTXNAj Kürbisbirnen. Es ift 
eine auch bei fpätern Schrifdlellern vorkommende Birn- 
forte,, die nach Plinius Zeugnifs ihren Namen von der 
Kürbisähnlichen Geftalt erhielt. Sie war grofs, und 
hätte einen angenehmen fäuerlichen Gafchmack. Sick- 
ler hält fie für unfere jetzigen Schweitzerhofen, und 
Dalechamp glaubt, dafs es Poire course der Franzofen 
fey. 

Diefes find die fechs Birnforten des CatO, mit der 
kurzen Betreibung und andern Merkwürdigkeiten 
derfelben, fo viel mir aus den Alten bekannt ift. Wir 
kommen nun in chronologifcher Ordnung zum Varro, 
der ein etwas gröfseres Werk als Cato hinterlauen hat, 
der uns jedoch auch nichts weiteres von den einzelnen 
Arten angiebt, fondern fie nur wörtlich erwähnt. Mag 
gleich dem fo feyn , fo erfahren wir doch von unfern 
Varro 5 6 ) eine fehr angenehme und intereflante Nach- 
richt, die uns von der Flor der Obftkulturjn Italien zu 
feiner Zeit keine geringe Erwartung machen läfst. Hin- 
gerhTen von der Liebe zum Vaterlande, fo wie von der 
Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit delfelben , läfst er den 

Agr* 



56) Varro R. R. 1. 2. §. 6\ Non arboribus confua Itatia eil , ut tot* 
pomarium videatur? AoPhrygia magis vitibuscooperta, quam Ho« 
mcrus appellat eistet Xotcrtrocv , quam h*c? I« qux terra jugerum 
unumdenos «t quinos denos culleos fert vini, quot quaidam in 
Italia regtones? Nonne item in agro FaVentino; a quo ibi trtee- 
nari* appellantur vites, quod jugerum trecenas amphoras reddat? 
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Agrajiüs ausrufen : Ihr, meine Freunde, die ihr viele 
Länder durchreifet, habt ihr ein angebauteres Land 
gefunden als Italien? - Iii nicht Italien fo häufig mit 
Obftbäumen bepflanzt, dafs es ein Obftgarten zu fcy» 
icheint? Zieht 'wohl Phrygien, das Homer 57) das 
Weinreiche nennt, mehr Reben als unfer Italien? In 
welchem Lande werden wohl 12 bis 15 cullei Wein 
auf einem Acker Landes gezogen, was doch in einer 
Gegend Italiens gefchieht? - Wo giebt es anders als 
im Faventinifchen Gebiete, Weinreben die auf einem 
Acker 300 Eimer (amphora) Wein liefern, und die 
deswegen tricenari» genannt werden." 

Da nun Varro Italien wegen feines Reichthnras 
an Obftbäumen auf eine fo ausnehmende Art rühmt, 
und fogar mit einem Öbftgarten zu vergleichen wagt, 
fo ift es defto auffallender, wenn er nicht eine einzige 
neue Birnforte erwähnt. Er ging wie es fcheint dem 
Cato hierin zu buchftäblich nach, und wollte vielleicht 
keine neue Art beschreiben« Oder vernachläfligte man 
zu diefer Zeit die Cultur und Veredelung der Obftbäu- 
me?- Sogar die Culturgefchichte und andere Nach- 
richten von dem Aufbewahren des Kernobftes fehlen 
bei Varro faft ganz, und find wenn fie vorhanden, gröjS« 
tentheils fchon angegeben. 

So fehr wir uns auch über Varro S fparfame An- 
gaben des Kernobftes zu beklagen Urfach finden, eben 
fo fehr müden wir um doch jetzt, da wir zu einem 

neu- 



57) Homer. U III. y.184. 
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neuen Schrlftfteller der Landwirthfchaft kommen, freuen, 
wenn wir die kleine Anzahl der bekannten Birnen um 
ein Drittheil vermehrt finden. Diefer Zeitraum iil 
der blöhendfte in der Gefchichte der Obltkenntnifs der 
Alten, in ihm wurde die Kultur mit rühmlichem Fleifs 
und vorzüglichen Eifer betrieben und man ftrebte auf 
alle Art und Weift fie immer zu einem höhern Grad 
der Vollkommenheit zu bringen. la, die Eroberer 
(bgar hielten es nicht für unwürdig, verfchiedene neue 
Obftbäume nach Italien zu bringen und hier zu culti- 
viren; und man kann daher dentelben, wie wir in der 
Folge noch aus mehrern ßeifpielen fehen werden, das 
Verdienft die x Obllkultur in Italien erhöht zu nnben* 
gar nicht abfprechen. Ein folcbes Verfahren aW 
ftimmte allerdings mit den Wünfchen und der Den- 
kungsart der damahligen Römer überein, in dem nicht 
cur der friedliche Landmann, fondern fogar auch der 
ftrenge Held, die Landwirthfchaft trefflich zu erwei- 
tern und diefelbe in allen ihren Theilen zu vervoll- 
kommnen, keine Mühe fcheuete] - 

Wthrend der jetzigen Blühte der Obftkultur in Ita- 
lien, wiflen wir aber auch mehr von der Befchaffenbeit 
der einzelnen Sorten und von der Abwartung und dem 
Anbau derfelben. Denn die vorzöglichften Schriftfteller 
des Landwefens lebten in diefer Periode, und fie trugen 
gewifs auch nicht wenig zur Veredelung und Verviel- 
fältigung der einzelnen Sorten felbft bei. Es lebte ein 
Columella , Plinius und Palladius* deren Werke uns 
eine HauptqueUe unferes Gegenftandes darbieten. So« 
gar der Andinifche Sänger, der früher als jene lebtei 

i « 
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ift wie ich glaube , in diefer Rückficht mit als Quelle 
anzufehn , er , der die Obftcultur in feinem zweyten 
Gefange des Landbaues verherrlichte und mit den lieb- 
lichften ßlüthen der pGeTie äusfchmückte. Die Birnen 
welche er erwähnte, $nd die Kruftamifchen, Syrifchen 
und Fauflbirnen, wie fchon oben angegeben wurde« 

Es folgt jetzt in chronologischer Reihe ColumelEi 
ein HauptfchriftftelJer unferes Gegenftandes. Vielfach 
find die Sorten, die er aufzählt und mancherlei die 
Nachrichten die er uns in Anfehung der Cultur mit- 
theilt* Er erwähnt fchon zwanzig Sorten, und giebt 
von den meiften im Betreff der Brauchbarkeit und des 
Gefchmacks nähern Auffehl ufs. Da aber fad alle diefe 
Birnforten auch bei fpätern Schriftftellern vorkommen» 
fo halte ich es für planmäßig, die Nahmen der einzel- 
nen Birnforten des Kolumella hier zu erwähnen, und 
in der Folge erit die nähere Betrachtung derfelben in 
Verbindung mit den Birnen des Plinius und Makro- 
bius , hinzuzufügen , damit ich die Weitläufigkeit und 
öftere Wiederhohlung, die dann nicht zu vermeiden 
wäre i umgehe. Er erwähnt fie in folgender Ord- 
nung : 

i« Pira Cruftumia. 9. Pira N«viana* 

2» - regia. 10. - Favoniana. 

3« - Signina. Ii» - lateritiana. 

4. - Tarentina f. Syria« 12. - Dolabelliana. 

5. - purpurea. IJ. - Turraniana. 
60 - fuperba. 14. - volema, 

'7. - hordacea, 15. - mulfa. 

8. - Aniciana. 16. - prscocia. 

- 17. 
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33» Pira ampullacea. 3$. Pira cucurbitina. 
34, - bruta. 36» - fementiva. 

Diefes ift das Verzeichnifs der von Columella und 
PUnhts erwähnten Birnforten: jetzt die nähere Betrach- 
tung derfelben. Da aber die Anzahl unferer Birnen 
fo beträchtlich herangewachfen ift, fo ifl; es un- * 
umgänglich einen Weg ausfindig zu machen, durch 
deflen HiVfe eine leichtere Ueberficht derfelben ver- 
fchafft wird, und hiezu hat uns fchon PHniuS a. a. O. 
die Bahn gebrochen , indem er feine Birnen nach ihrem 
Vaterlande, nach dem Geruch, nach der Geftalt, Her- 
kommen u. f. w. einzuteilen anfing. Diefen fyftema- 
tifchen Leitfaden habe ich daher auch befolgt, und icl\ 
fange meine ünterfuchungen an mit den 

I. Birnen, 

die ihren Namen von den erften Auffindern 
und Pflegern derfelben haben. 

l) Pira D o l a b e l l i a h a Dolabelltfche Bir-, 
nen. Columella 63 ) ift der erfte, der ihrer Erwähnung 
thut. Dolabella brachte fie zuerft durch Cultur her- 
vor; und nach ihm wurden fie daher auch benahmt. Pli- 
nius kannte fie ebenfalls, nennt fie aber falfchlich Pira 
Dolobelliana. Sie hatte einen fehr langen Stiel, und 
war zum Genufs fehr brauchbar und angenehm. 
Nicht unwahrfcheinlich ift jene Vermuthnng: dafs alle 
Birnforten mit langem Stiel von ihr ausgiengen. 



6 ) Columella R. R. V. 10. XII. 10. 
60 Pün. H. N. XV. 16. 
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2) Pira Turraniana, Turramfche Bir- 
nen. Sie find ebenfalls eine Sorte Columellas, die ihren 
Namen von einem gewiflcn Turramus bekam. Nicht 
mit Unrecht glaube ich, kann man vermuthen, dafs die- 
fe Sorte fchon zu Varvos Zeiten bekannt war, da jener 
Schriftfteller 6 *) den Turranius Niger als einen Vieh- 
freund rühmt. Die Lefeart des Macrobius 6 * > Turri- 
iiiana, erkläre ich daher für falfch. Auch diefe Sorte 
gehörte nach Plinius zu den langgeftielfcen Birnen. 

3) Pira Aniciana, Anteile Birnrn. Von 
liefen haben wir fchon früher unter den Gy/onianifchen 
Sorten geredet, wo das Nähere zu finden ift. 

4) PiraNäviana, Ncevifchi Birnen* Diefe 
Sorte Columella'% hatte ihren Namen von ihrem erden 
Pfleger, Navius erhalten: Cclumella giebt eine 
Methode an, die Navifchen, Kruftumilchen , Dolabel- 
lifchen und Pfundbirnen aufzubewahren, welche etwa 
fo war: Man fammelte jene Birnen , ohne den gering- 
ften Fleck und Wurmltich, that fie.in ein ausgepichte« 
Geflfs, welches mit Roftnenwein (paffum) und dickem 
Weinfaft Cdefrutum) fo vollgefüllt feyn mufste, dafs 
jede einzelne Birne bedeckt war. Man verfchlofs dar- 
auf das Gefäfs vermittelft Gyps, und hierdurch gewann 
man ein eingemachtes Obft , welches den Kranken als 
eine heilfamc Speife empfohlen wurde. Celfus (de 
med. II. 24.) empfiehlt übrigens diefe Birnforte wegen 

> . 

ihrer Herbigkeit und Säure als ein gutes Magenltär- 
kendes Mittel 

: 5* 

6») Varro R. R. in pr«t. lib*H, • < 

61) Macrab. Saturn. H. ij. t ' 

*4) Columeli, R. R. XIU 10. 
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5) Pira Favoniaka, FavonifcheKxme. Cb- 
lumella gedenkt ihrer ebenfalls zuerft. Nach Sickler 
foll fie von einem gewiffen Favomui benahmt feyn, 
doch fcheint es mir richtiger zu feyn * wenn wir anneh- 
men, dafs fie zur Zeit, wenn der Zephyr oder Favo- 
nius wehte, alfo im Frühjahr fchon reifte; nach meiner 
Erklärung war es daher eine Frühforte , und gehörte 
unter eine andere Rubrik. Plimus giebt ihr den Bei- 
nahmen der rothen Birne, und vielleicht meint Macro* 
bius unter pirum rubile ebenfalls unfere Frühlings- 
birne. Sie ift nach Plinius etwas grüfser als die klei- 
ne Muskatellerbirne, (pirum fuperbum). Twrnefort 
M) nennt unfere Birne muscadelle rouge, oder grofso 
Muscadelle, und Miller giebt als Synonym die bei den 
{etzigen Italienern genannte la belliffima oder fuprema, 
an. Nach Miller W' ift es eine ziemlich grofse, fehr 
vorzügliche Sorte, deren Schaale eine fchOngelbe Farbe 
hat, die, wenn fie reif ift, durch rothe Streifen geziert 
war. Das Fleilch derfelben ift fo weich, dafs es bei- 
nahe auf der Zunge zerflieist Der Baum trägt nicht fel- 
zweimal im Jahre, im Juli und September j-doch pfle- 
gen die Herbftbiroen von geringerer Güte zü feyn. 

6) Pira. Decimiaka, DecimsCche Birnen* 
Es ift diefes dem Namen nach eine neue, von G>ÄC 
Vitila nicht erwähnte Birnforte, welche von Decirmasl 
ihrem erften Auffinder benahmt feyn foll. Mir bleibt je-^ 
doch fowohl der Nähme felbft, als auch die vonj SickUr 
angegebene Ableitung bedenklich , und ich kann nicht 

*n r 

1 

65) TournefoTt inditut. rei herb. p. 6*9. 

66) Miller Gartinlesictm Tom. III p.yal 
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anders, als denfelben für falfch erklären Columella W 
nennt nähmlich eine zum Aufbewahren fehr paffende 
Sorte, Pirum decumannm. Diefe unfehlbar richtigere 
Lefeart wurde aber in der Folge in Decimianm umge- 
ändert, indem man Plinius Autorität vorzog. Wie 
leicht konnte aber nicht Plinius halbfchlummernd , den 
Columella vor fich habend, das Wort deciuDHnum ia 
Decimianum vertaufchen , oder wie leicht konnte ihn 
nicht fein Schreiber falfch verliehen , und ebenfalls je- 
nen Irrthum begehen? - Diefe Vermuthung fcheint 
mir wirklich fehr angemeffen zu feyn , befonders da 
auch Macrobius 6 * ) in der Folge ein Pirum decuma- 
num angiebt. Nach meiner Meinung gehörte unfere 
Birne daher unter die Abtheilung, wo die von der Grö- 
fse benannten Birnen betrachtet werden* 

7) Pira pseudo-Decimiana,, oder befler 
pseudo — decu ma x a , waren eine lichte Varietät 
jener Sorte, die von Plinius allein nur erwähnt wird. $9) 

8) Pira Pomponiana, Pomponifche Birnen. 
Diefe Sorte ift neu und hatte nach Plin. 70) den Bei- 
nahmen die Bruftbirne ( pir. roammofum ) bekommen» 

t* f j jh^pft Ihr erfter Pfleger fcheint ein gewhTer Pomponius gewe« 
. f.. fd a 2U f e y n j jedoch lefen einige Codices auch Pompe- 

jana , weswegen der Name und der erfle Beförderer 
derfelben ungt-wifs bleibt. Nach Sickler ift fie die 
Stammutter aller unferer bruftartigen Birnen , als der 

Venus- 



67) Columella R.R. XU. 10. 

68) Macrob. Saturn. III. 19. 

69) Plin. 1- 1. 

70) Plin. 1 1. 

. , • ■ 1 
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Venusbruft, le tetoft de Venus, Und nicht wie andere 
glauben des bon cbr&ien der Franzofen. 

9) PiraLiceriana, Licerifche Birnen. Nach 
diefer Lefeart hat unfere von Plinius allein erwähnte 
Sorte» ihren Nähmen von einem gewiflen mir unbe- 
kannten Licerius. Das befte aber ift wol , wenn wir 
mit Harduin annehmen, dafs fie eigentlich die Licini- 
fche Birne von Litinius heifse, da es außerdem aus der 
Gefchichte der Feigen bekannt ift, dafs die Licinifche 
Feige nach ihm benannt ift. 7* ) 

10) PiRa S evi ana, Sevifche Birmn. Sevius 
war der erfte Pfleger diefer neuen Sorte des Plinius, 
Hierbey ift jedoch zu bemerken , dafs riian nicht mit 

. verfchiedenen Autoren diefe Birne für die Stammforte 
der Turranifchen und Favonifchen Birnen halten mnfs. 
Sickler liefs fich durch die Interpunktion im Plinius 
irre leiten, in dem die Worte: Seviana et quae ex iis 
nata funt, für ftch gehören und gar nicht mit den fol- 
genden verbunden gedacht werden dürfen. Denn wie 
könnte die von Plinius erwähnte Sevifche Birne die 
Stammforte der Turranifchen feyn, die man fchon beim 
Columella angeführt findet, und die farro y wie ich 
zu erweifen gefucht habe, fchon' kannte. 

11) P 1 r a Tueri ak a, Tiberifche Birnen. 
Nach Plinius eigner Ausfage 7?) haben diefe Birnen ihre 

' -V ' * ' , Na. 



71) Columella R. R. V, 8 XI!. 49. 

72) Plin. H.N. XV 17. cd. DaJech. P. Tiberiana nomjnantu*, qu& 
maxime Tiberio prineipi placucrc. Colorantur magis fole gran- 
dejeuntue, all o quin «adem eflent qu« Liciniana. 
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Nahmen von Tiherius Claudius daher bekommen, weil 
er fie vor allen andern liebte. Es war alfo ohne Zwei* 
fei eine ausgefuchte Sorte , der Licinifchen Birne ähn- 
lich, jedoch weit gröfser und auf der Sonnenfeite roth 
gefleckt. Sie (oll die jetzige poire forete der Franzo«. 
fexx feyn. ' 

12) Pira Voooniai Pokonifche Birnen. Sie 
hatten, wie ich vermnthe, von einem ge wiffen V okoniuf^ 
einem Mann der nicht feiten in römifeben SchriftftelleTn 
vorkommt, ihren Namen erhalten« Plinius erwähnt 
fie unter allen allein, giebt aber weiter nichts von ihren 
Eigenfchaften an , obgleich Sickler in feinen Worten 
mehr fachte als der Sinn derfelben Jeggen könnte. Plu 
MUS erwähnt nähmlich noch einer grünlichen und läng« 
liehen Birne, unmittelbar nach unferer Vokooifchen, 
indem er fagt: patrieiis t Voconiis, viridibus oblongis- 
que; die beiden lezten Worte bezieht Sichler geradezu 
auf unfere Vokonifche Birne und rechnet ihr deshalb 
eine länglicheGeftalt und grüne Farbe bei. Hierin kann 
ich aber Sicklern nicht nachfolgen, indem ich über» 
zeugt bin , dafs pira viridia und oblonga eigene Sorten 
find, befonders da Celfusn) felbft die grünliche Birno 
als eine eigene Sorte aufführt, und in einem fehr zu« 
fammengefetiten Mittel gegen den Bauchfluis rühmt. 

Aufler diefen Birnforten des Columeüa und PlitüuS 
gehören hierzu noch einige, von einem fpätern Schrift 
Heller ?+) des vierten Iahrhunderts fehr oberflächlich 
erwähnte , die etwa folgende find 2 ; 

\ il) 

MI ■ 

73) CcLus de Mtdicin* IV. 

74) Macrob. Satutn/flli, 19. 
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ig) Pira Lolliana, Lollifche Birnen, Sie 
hatten vermuthlich von einem gewiffen Lollius diefen 
Nahmen erhalten. 

* 

14) Pira Füllian a, Fullifche Birnen Fullo 
war ihr eriler Pfleger, nachdem fie auch benahmt 
lind. 

* / r 

15) Pi*a Lanuviana Lanuvifch* Birnen, 

Lanuvius war der erfte Pfleger derfelben, 

» 

16) Pira Valeriana, Valerifiht Birnen, 
Von diefer Birnet gab es auch noch eine Frühforte. 

17) Pira Titiana. Tttifche Birnen. 

18) Pika Sextiliaka, Sextilifche Birnen. 

19) Pira Pranciana, Pranzij He Birnen. 
Nähere Nachrichten fehlen von diefen Bimforren des 
Makrobius ganz, und wir können daher über ihreBe- 
ltimmung und Güte kein Urtheil fällen. 

IL Birnen, 
die ihren Namen von Ländern und Städten, 
in denen fie zuerft cultivirt wurden, 

erhalten haben. 

20) Pira Tarintina, Tarentifche Birnen. 
Sie hatten ihren Namen von Tarent. Zu Macrobiur 
75) Zeiten gab es eine Spät und Frühforte von den- 
felben f wie man aus feinen kur2en Worten abnehmen 
kann. Die übrigen Nachrichten von derfelben lind be- 
. reits 

75) Mtcrobios Sttura, I U 
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reits oben (Seite bei den Katonianifchen Birnen 
betrachtet worden. 

23) Pira AmeiiakA) Amerifche Birnen. 
Plinius ift der einzige Gewährsmann von diefer Sorte, 
fle unter allen am fpäteften reif wurde. Sie flammte 
aus der Umbrifchen Stadt Ameria. 

22) Pira Picehtiha, Picentinifche Birnen. 

Diefe wuchfen dem Namen nach bei Picentia, einer 
Stadt in Unter • Italien , welche nahe am hetrurifchen 
Meerbufen lag. ? 6 > Doch bleibt das wahre Vaterland 
ungewifs, da wir nicht nur beim ?uvenal t 77) fbndem 
auch ,bei Horatius 87 ) P ira picena erwähnt finden. 
Nach diefen Stellen hatte fie ihren Nahmen von einer 
Gegend Italiens am Venetianifchen Meerbufen. Es 
war übrigens eine fehr beliebte und wohlfchmeckende 

Sorte. 

23) Pira Numantina, Numantifche Bir- 
ntn> waren ebenfalls eine von Plinius zuerft erwähn- 
te gute Sorte die von Numantium« ihren Namen trugen» 

24) PiraGraeca, Griechifche Birnen Sick- 
/er verlieht unter diefen griechifchen Birnen des Plinius 
alle gute Birnforten der Hellas, deren Anzahl und Nah- 
men den Römern vielleicht nicht bekannt gevvefen fey. 
Doch fcheint mir diefe Meinung zu voreilig, da Pli- 
nius 



76) Porapon. Mela. II. 4* 

77) Juvehal. Satyr. XI. 73. 

Sigrinura Syviumque pirum de orbibuimil 

Acmula Picenis &c. 

71) Horat. Satyr. II. *, v. %7*> — n - 4« v 7°* J"/ 
Picenis cedunt ptmif Tiburtia fücco. ■ v 
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mus gewifs eine für fich beftehende Sorte meinte. Es 
war nach Plimus^^ eine Spätforte, die bis zum 
Winter auf dem Baume (ad matrcm pendet) .hängen 
blieb, wo fie erft die gehörige Reife erhielt. Sie heifr 

fen auch pira . Graecula 10 >♦ 

, < * ' »• 

2?) PiraAlexandriha, Alexanärinifcht 
Birnen. Sie find ebenfalls eine Sorte des Plinius, von 
Alexandria, ihrem erften Pflegeorte benahmt. 

26) Pira Numid 1 a Na , Numidifche Birnen* 
Diefe aus Numidien nach Italien .verpflanzte ßirne war, 
wie man aus Plimus fchlieffen kann» von keinen be- 
fondern Vorzügen , weswegen fie auch wenig gefchätzt 
würde.. 

N . - . 

27) P^RA Mif bsxa, Mikßfcht Birnen. Die- 
fe flammten aus Milet, und waren eine recht gute Sorw 
te, gehörten aber nach Pltniut ebenfalls nebfl. den 6 
vorigen zu den Spätbirnen, 

28) Pira Crustümxa, Crußumifche Birnen. 
Columella ift der erfte , der diefe liebliche von alleü 
Autoren gepriefene ßirnforte erwähnte , ob man gleich 
nicht mit ünwahrfcheinlichkeit vermuthen kann , dafs 
Farro fie fchon gekannt habe, da fie früher von Vir* 
£*/ 8x * angeführt wird. Sie hatte ihren Nahmen von 
Kruftumerium in deflen Nähe fie vorzüglich gedieh und 
in Menge angebaut wurde. Columella «*) giebt ihr 
m v - . . den 

79) PliauH.N. XV. t*. & 17. 
io) Macrob, Stturn. III. Ip 4 
Si) Virgil. Geprgic II. s« 4 
sa) Colum. K K XII. 1©. 
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den ehrenvollen Platz nnter den edelften Birnen. PYu 
nius **) ertbeilt ihr ein noch höheres Lob, und nennt 
fein Anfahung. des Gefchmacks dielieblichfle unter allen 
damahUhekaanten Birnen. Celfut**) fcheintvon dielen 
Nachrichten gradezu abzuweichen, indem er unferer 
fruftunrifchen Birne eine gelinde Säure und die Kraft als 
din gutes Stpmachicuni zu wirken zufchreibt. Sie hiefs 
nach eben demfelben auch Pirum fragile, und war et« 
was kleiner, als die Falerner Birne. Sickler fchlichtet 
äiefe Verfchiedenheit der Nachrichten , indem er den 
tJrpnd davon in der Verfchiedenheit der Namen 'facht, 
unVbehauptet : dafs Cclfus unter feinen Cruftumini- 
fchen Birnen ganz andere als Virgil und PliniliS ge- 
meint habe. Jedoch hätte Sickler gewußt, dafs Cruftu- 
ftrius und Crufluminus einerlei Bedeutung habe, fo wür- 
de er diefc Meinung nicht aüfgeftellt Haben« Viel- 
leicht verwechlelte aber Celfui unfere Cruftuminifche 
Birne mit einer andern ihr ähnlichen Sorte, worauf uns 
fchon cias Synonym, fragile, aufmerkfcm machen mufs. 
Eine andere Vermuthung Sicklers , dafs Celfus die 
Früchte des Cruijbumifchen Birnbaums deshalb fäuerlich 
genannt habe, weil er ihn auf ihren vaterlandifchen Bo- 
de^ wo er allein gedieh und fciima^khafte Birnen trug, 
licht gekannt habe , i'cheint mir ebenfalls nicht Bej- 
falb würdig zu feyn. Blimus *s ) rühmt vor allen an- 
*ii ; v * • • ' dejai 

Plin, 1.1. Cunßis autem Crufturaia gratiflima. 
$4) Celfus de medicina II. 24. , \ 
%i) Plin. H. N. XXliI. 7. ed, Dalech firorura omnium cibus etiam 
valentibus onerofus, egng quoque vini modo negarur, Dpco£U 
eadem mire (alubria et grata, prscipue Crultuniina. Quxcunque 
vero cum melle decotta, ftomachum adjuvant. Fiuni cacaplas- 

•nxta e piris, ad discutienlU corporis vitia. 

/ 
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dem Birnforten unfere Cruftumifche tarn Kochea # 
wo fie ungemein heilfaro und angenehm feyn folhe. 
Nach Dakchamp ift die Cruftumifche ßirne der R&. 
merdie franzüfiiche Poire perle. Porta hingegen glaubt, 
dafs es die von den Italienern genannte Pera giacciola 
di Roma fey, und beschreibt fie als eine zarte, weiffe* 
auf einer Seite rothe , febr faftreiche ßirnforte* 

*?) Pira FAtfiRNA, faltrntr Birnen. PH. 
fitutiü der erfte Gewährsmann von diefer vorzüglichen 
Birnforte, die in der Thät eine Genoflin des viel ge- 
rühmten Falern er Weins ift, indem fie ebenfalls von den 
Allen wegen ihrer hervorftecbenden Vorläge gepriefea 
wird. Nach Planus folgte fie im Range unmittelbar 
nach der Kruftumifchen; fie war fehr faftig, fo dafs ihr 
Saft wie iMilch hervorquoll* Was den Namen diefer 
Birne felftft betrifft * fo bin ich mit Sickler wiederum, 
nicht einig, wenn er denfelben gradezu von der Stadt 
Faler-mmfelbft ableitet. Nichts ift woi wahrfchcfnli- 
eher, ja wol ^af gewifler, als dafs man diefer Birn^ 
wegen des angenehmen undftifsen Geibbmacks, und we*' 
ge* d^r Fülle an Saft, ebenfalls den NanWn des wegen 
diefer Ejgenfcbaften gerühmten Falerner * Weins gege-: 
ben habe , befonders da Plhfifti ausdrücklich unfefc? 
Meinung betätigt, wenn er lagt i Pira Falerna, apotu, 
quooiam taiita vis fucci abundat laöea haec voeantttf* 
Dafs, wie einige behauptet haben, die KruftumJfch^ 
mit der Syrifchen Birne einerley fey, habe ich bereit« 
oben zu widerlegen gefacht, üebrigens hält Stekk* 
unfere Falernerbirne für die heutige runde Sommerber* 



/ 
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gamotte » und Caf alpin für die fogenaonte Juniusbirne., 

■ » 

(Pir. Juniolum ). 

30) Pira SiGNiNA, Slgnifche Birne. Colu- 
Vitlla giebt zuerit von diefer Sorte Nachricht und zählt 
fie zu feinen Piria generofiffimis. Zu Plinius Zeiten 
wurde fie auch die ziegelfärbene Birne (Pirum teftace- 
um ) genannt, unftreitig wegen ihrer rothen Farbe. Si- 
gnifche heiflen fie von Signia, einer Stadt in Latium, 
wo fie vorzüglich gut gediehen* Letzterer Name 
fcheint jedoch der gewöhnliche gewefen zu feyn, indem 
JuvenaU*) Celfus *7) und Macrothit denfelben 
angenommen haben* 

III. Birnen, 
die von ihrem Geruch den Namen haben. 

31) Pira nardina, Nardenbirneii. Der; 
liebliche Nardengeruch der von. den Alten allgemein 
gerühmten Narde (Valeriana celtica L.) gab diefer 
Sorte den Nahmen, wie fchoa Plinius \ der fie allein 
nur erwähnt, angiebt. 

32) Pira myrapia, wohlriechende Birnen* 
Diefe Sorte war fowohl Plinius als auch Cel/us**) und 
Makrobius bekannt. Der Nähme derfelben zeigt ihre 
Befchaffenheit an ; fie hatte nämlich wegen des einer 
gewifien Salbe ähnlichen Wohlgeruchs denfelben von 
ffugev, die Salbe bekommen. Makrobius nennt fie 

ßOfch- 

1 

86} Juvenil. XL.71. 

87 ) Celfus de medicin. It. 34. 10. 19. 

81) Macrob. Satüvn. III« 19. 

lf) Cclfus de med» IV. |$. 

- 

1 
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fdlfchlich marapia. DaleChamp hält diefe Birnfortefür < 
die franiöfifche Calveau rofat. -~ C*.*£Ut 

^33) Pira tAUREA, Lorbeerbirnen. ColumeU 
la 9o) erwähnt fie zuerft, und Plinius* 1 ) rechnet di«- 
, felben" unter feine Herbftbirnen , die erft zur Zeit des 
Winter* reifen. Sie hatte einen angenehmen Lorbeer- 
geruch, und Porta berichtet, dafs die'bentigen Italie- 
ner auch noch zu feiner Zeit eine Lorbeerbirne zo- 
gen , die deshalb fehr beliebt fey, weil der Genufs 
derfelben den Mund mit einem an genehmep Wohlge- 
ruch erfülle., 

IV. Birnen, ; 
die von ihrer Geftalt und andern Befchaffen- 

heiten benahmt find» 

34) Pira cucurbitina, Kürbhbirnen* Es 
war eine alte von Cato erwähnte Birnforte, die fchon 

' oben betrachtet wurde. 

35) Pira ampullacba, FlafchenbitMU. 
Die Aehnlichkeit der römifchen oben enge zulaufenden 
Flafchen fcheint unferer Birnforte, von der PUtttUS ? a ) 
allein Gewährsmann ift, den Namen gegeben zuhaben. 
Sie war übrigens ebenfalls eine Spätibrte, die bis zum 
Winter am Baume hängen bleiben mufste , ehe fie reif 
wurde. x 

36) Pira bruta, Ttierbirmn. Nach Plini- 
US eigener Ausfage, hatte diefe Birne ihren Namen von 
der wolligen Schaale (a corio laneo), wie Harduiti 

fehr 

1, 

• 90) CoUimellaR. R. Xll.io. 

91) Plin.H.N. XV. I«. 

92) Ibid. 1. L . 
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T 

♦ 

fehr richtig als die hefte Lefeart aufgenommen hat. Bey 
Dakchamp ift diefe Stelle des Plinius ganz verfälfcht, 
und ohne aHen Sinn , fo daf* er fogar eine neue Sorte, 
Pirum Coriolanum aus corium lanatum gemacht hau 

4 

' V. Birnen, 

die von ihrer Farbe benahmt find 

37) PiRA iateritanA- Man ift fehr 
fchwankend, woher diefe von Colnmella zuerft erwähn- 
te liirnrfote ihren Nammen bekommen habe, und diefe 
Ungewifsheit verurfachenwohl gröicentheüs die vedchie- 
denen Lefearten der Autoren. Plinius nennt fie z. B, 
p. Lateriana , nach andern Ausgaben Columella lateri- 
tiana, und Maa-obius Lat^uGana. Sickler ftu-ht die- 
fen Zweifel zu haben, indem er glaubt, dafs fie von 
einem gewiflen Lateritius fo heiße, welchen Nahmen ich 
Jedoch in den Alten nie gefunden habe Vielleicht hat* 
te fie von ihrer rothen Farbe jenen ftreitigen Nahmen er. 
halten, und hiefs daher p. lateritianum. Neuere Obft> 
kenner haben aus eben der Urfach eine Birnart p. la* 
terum genannt» wie wir aus Bauhin 91) wi(fen. Sie 
kam von verfchiedeoer Gröffe vor, und war von ey formt 
ger Geftalt. 

§8 ) Pi r a p n h ? u r e a, Purpurbirnen. Cola- 
ffiella^) üt, fo viel mir bekannt der erfte Gewährsmann 
tfondiefer Birjnforte, die zu den edelften gehörte. Plinius 
erwähnt* fie ebenfalls als Synonym mit der Onyxbirnet 
Wie einen} jedem aus feinen Worten einleuchtend feyn 
;i wird. 



Bfcuhini hift, plane, iwiv, T.l, p*47. 



Digitized by Google 



Von den Birnen der? Alten. 39 

wird. Sickler verftand leider diele Stelle falfch und 
mochte xwei Sorten daraus, da doch Plinius Wor^e: 
Si^nina, quae alii a colore tellacea appellant, ficut ony- 
ebina purpnrea, gerade das GegentbeiK davon beweifen. 
Sickler ift aber nicht der erire, der diefen Irrthum be. 
ging, fondern fchon frühere Gelehrte liefsnn lieh durch* 
Sarracens 95) Meinung irre leiten, der feine Behaup- 
tung, dafe das Wort purpurea ein Erklärung des Wbr- 

■ 

tes ony china fey, dadurch befeftigeo wollte, dafs er' 
4 glaubte onychinon habe feinen Nahmen von der Schaale 
tmes Indifchen Infectes, ßhocrrcv Bvgctvr/ov genannt, } 
bekommen. Diefe Erklärung zeigt uns aber weiter 
nichts, als die UngewHsheit jener Benennung. Eine ganz., 
verfchiedene Ableitung des Nahmens unferer Onyxbir- 
ne nimmt hingegen Dalechamp zu Plinius**) als dio 
eigentlich wahre an. Er behauptet nämlich dafs onyx 
fo viel als Alabafter bedeute, und führt zum Beleg die- 
fer Meinung eine Stelle aus Proper t tu f 97) an : 

Et crocino nares murrheus ungat onyx, 

wo onyx murrheus , ein aus Alabafler verfertigter Be- 
cher heilTen foll. Sie hat alfo ihren Nahmen von onyx, 
welches nach Plinius eigener Auflage eine in Ara- 
bien allein nur vorkommende Marmorart war. 

vi. 



95) Sarracenus fld Dioscor. 1. 164. 
>6) Plin. H. N. XV. 15. cd. Dilteh. 
97) Properr. Elcg. IL 13. *o* III. 10. «. 

9«) Plin. H. N, XXXVI. 7. 

t * * w /f ' * 
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VI. Birnen, 

die von der Zeit, zu welcher fie reifen, 
, benahmt find. 

39) Pira hord acea, Gerßenbirnen. PH- 
fUUS und Columella erwähnen fie als eine gute Birn- 
forte, und edlerer leitet ihren Namen daher, weil 
fie in der Gerftenernte reif wurde. Sickler hält fie 
-mit Tournefort ») und Dalechamp für die heutige Io- 
hannesbirne. - iJnter diefe Abtheilung gehört auch 
die Saatbirne des Kato, die fchon oben erörtert ilh 

VII. Birnen, 

die von ihrem Gefchmack und andern Eigen- 

fchaften benahmt find. 

40) Pira Venerea, Venusbirnen. Bei Co- 
lumella finde ich die erfte Spur von diefer Birnart, die 
vielleicht wegen ihrer fchönen Farbe jenen ausgezeich- 
neten Namen erhielt. Plinius nennt fie auch p. colo- 
ratum, aus eben der Urfach. Es war eine fehr be- 
liebte und zum Genufs angenehme Sorte. Dalechmp 
halt fie für poire acciole der Franzofen. : 

41) Pira regia, KonigsVimtn Columelta 
rechnet fie zu den edelllen Birnforten, und nach Pli- 
nius hatte fie einen fo kurzen Stiel, dafs man diefelbe 
p. feffile nennen konnte. Dalechamp vergleicht die 
Königsbirne mit poire Carmaignole der Franzofen, und 
Qefalpin ftellt unfere Königsbirne mit den pir. Papälfis 
zufammen. 

42) 



99) Touratfott. liiftif. r. herb. p. 6*9* 



■ 
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42) Pira hulsA) Honigbirnen. Diefe Sorte 
Columellas hatte von dem honigfüfsen Saft ihren Na- 
men-bekommen. Plinius nennt unfere Birnen p. muftea, 
und führt fie als eine Sorte des Vanro auf. Es war 
übrigens eine Birne von lehr gutem Gefchmack. 

4 } ) PiRAPATRrciA» Putrider • Birnen. 
Plinius erwähnt Tie unter allen alten Autoren allein j 
giebt aber keine nähere Beftimmung derfelben an ; ja 
er weifs felbft nicht , woher fie jenen Nahmen habe. 
Nach meiner Vermuthuog hiefs fie fo wegen ihrer Güte 
und Adel, den fie gegen andere weniger brauchbare 
Birnen hatte, wie man zum wenigften aus dem Sprach- 
gebrauch fchlieflen kann. Aufser diefen drei dem 
Namen nach ungewifsen Birnforten, weifs Plinius die 
Urfach des Namens derVoconifchen, Barbarifchen Birne 
nicht anzugeben. Neuere Gelehrte halten unfere Pa- 
tricicr- Birne für die franzöfifebe poire Monsieur, aber 
gewifs mit Unrecht, da wir kein einziges Kennzeichen 
von denfelben in den Alten angegeben finden, das auf 
nähere Beftimjnung fchliefsen laffen könnte. 

44) Pira süperba, die ßokt Birne. Mit 
diefer vorzüglichen Birnforte fängt Plinius feine Ab- 
handlung von den Birnen an, nach welchem fie etwas 
klein doch fehr frühzeitig war. Außerdem kannte fie 
fchon Columella und räumte ihr einen Platz unter den 
vorzüglichften Sorten ein. Mehrere Ausleger behaup- 
ten febr voreilig, daß unfere ftolze Birne, pirum prae« 
cox des Cato fey. Mir ift aber keinesweges bei der 
Leetüre des Cato ein pirum praecox vorgekommen, 
und Columella widerlegt felbft jene Meinung, indem 
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er gleich Harwf. ebehfafti pira praecocia nach dem p. 
fujierbrs erwähnt Tournefort 100) nennt unfere ftolze 
Bifne poire. nrasctdelle, und rühmt fie weisen ihres 
Geruchs qnd traubenförmigen Geilalt. "Sickler hat 
übrigens>diefe Sorte mit Stillfchweigen übergangem 

45) PiRt praecocia) Frühbirnen. Diefes 
war eine gnte Sorte 9 welche von Columella und.rAft- 
hobius erwähnt wird. Sie reifte, wie fchon der Kah- 
me zeigt, fehr früh mit der itolzen Birne, 

46) Pira libralia, Pfundbbrnen. Plr 
nius 1 ) erwähnt diefe blofs im Vorbeigehen, und giebt 
an, dafs fie' wegen ihrer Schwere fo benannt lind. 
Sie war übrigens eine angenehme, doch etwas fteinige 
Birne , welches 1 fehr gut mit unferer heutigen Pfund- 
birne übcreinftiramt, da fie ebenfalls jene Nachtheile 
hat. Tournefort und Miller *) halten fie für die 
Fauftbirne des Kato und vielleicht mit Recht, doch 
können wir hierüber keineswegs mit Gewifsheft ent- 

fcheiden. Die Griechen nannteu fie übrigens cimov r& 

- 

hotsTicfm , Wegen der befondern Schwere. 

DieTes find etwa die Nahmen on&die kurzen Nach- 
richten von den Birnen der Alten, deren Anzahl fich 
ungefähr auf 50 erftreckte, wenn wir die neuern, un- 
befchriebenen Sorten des Macrobius nicht mit hinzu-' 
rechnen wollen. Wir fehen den rühmlichen Eifer und 

wirklich auch den erwünfchten Erfolg der Obftkultur 

» > 

aus 

» • j 

. 

|oo) Tournefort, 1.1. p. 62%. 

1) Plin. H N. XV 11. cd. Dalech. Kec non et qucdam e piris Ii* 
bralia «ppellata, amplicudine-n tibi ponderis nomine fttferunt. 

2) Miller Gait«nle>tic. T.U1. 2*726. 
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ans der kurzen Betrachtung der einzelnen Birnen fehr 
deutlich, nehmen aber zugleich wahr, dafs jene Schrift- 
fietler, deren Gefchäft es war, die Arten näher zu prü- 
fen, und die, Nachwelt, von der Güte oder dem Gegen- 
theil zu überzeugen, nicht feiten -fich diefer Mühe füg- 
lich überhoben haben. Dafs diefes der Forfcher der 
Obftkenntnifs der Alten und jeder Freund derfelben be- 
daure, diefs ift nicht anders als au vermuthen; doch 
können wir nicht mehr fagen , als die Aken felbft an- ' 
gegeben haben* und diefes ift bei vielen Sorten oft fo 
fparfam und kümmerlich, daff man fehr oft, den trock- 
nen Namen ausgenommen, nichts weife, und diefenfo- ' 
gar nicht feiten ohne Gewifsheit. Diefes beftärkt uns 
aber keines weges, den Gedanken wegen der Dürftigkeit 
der Nachrichten fahren, zu laßen, eine Gefchichte der- 
felber zu entwerfen und zu erneuern, da wir befonders 
bei den meiden Gegenwänden aus der alten Welt, und 
s vorzüglich in Betreff der Naturgefchicbte, eine folche Un- 
vo] Mündigkeit und Mangel zu bemerken ürfach haben: 
nein, diefes mufs uns eher anfpörnen, die angege- 
benen Nachrichten auszubreiten , damit wir nicht 
Wehr verlangend, das Wenige dabei aufler Acht laflen. * 
Uebrigens dürfen wir den Alten keineswegs eine gewif- 
fe Nachläfligkeit und Gleichgültigkeit vorwerfen , die 
fie vielleicht gegen diefen Gegenftand blicken ließen, 
wenn wir uns ins GedSchtnifs zurückrufen, dafs zu jener 
Zeit wohl Schriften in Umlauf waren, in denen mit gröf- 
ferer Sorgfalt und Fleifs die ObAkultnr und Befchrei* 
bung der einzelnen Sorten enthalten waren , welche 
Werke aber freilich durch den Lauf der Zeit, wie ich 

' fchon 

v ■ » 

r , 

- 
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1 

fchon oben angab, verloren gegangen find. Von dem 
Gefchäft, den Landbaii in allen feinen Theilen zu be- 
fclireiben, wie es Ctf0, Farro y Cofumella und Pal* 
ladius thaten, lag es zn weit entfernt, lieh ins Detail 
von demObflbau, und die Befchaffenheit und Anzahl 
der einzelnen Sorten einzuladen, da diefes keineswegs 
hieher gehörte. Piwitts t der Verfafler jener weit um- 
fallenden Encyklopädie des Alterthums, war zwar, wie 
wir gefehen haben, eine Hauptquelle unfejs Verzeich- 
niffes der Birnforten der Alten ; doch auch aus ihm ift 
nicht viel in Anfehung der Güte, Befchaffenheit und 
nähern Bcfchreibung zu fchöpfen, da er alle feine Be- 
trachtungen nur oberflächlich aufteilte, wie diefes aus 
dem Reiththum der darin abzuhandelnden Gegenftän- 
de von felbft hervorgeht. Palladius läfst fich mehr 
über die Culturgefchichte der Obftbäume, alfo auch un- 
fercr Birnen aus , und wir werden am Schluffe noch 
Gelegenheit finden, feine Theorie der Cultur der Birn- 
bäume fo wie feine Auf bewahrungsmethoden der Bir* 
nen näher kennen zu lernen. 

Aufler diefen von den ökonomifchen Sckriftftellern 
und Plinius erwähnten Birnforten gab es aber in der 
Folge noch eine größere Anzahl , wie wir aus einem 
bereits oft angeführten Schriftfteller des vierten Jahrhun- 
derts, aus Macrolius 3 > abnehmen können. Aber auch 
diefer theiit uns blos ein Namenverzeichnifs mit, das 
etwa , außer einigen fchon oben erwähnten, aus folgen- 
den neuen Sorten befteht: 

* . • 

v ■ I* Pi- 



%) Macrob. Saturn. III. IJ. 
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1. Pirum Antianum, 8. Pirum myrteum. 

2. - ciritum. 9. ■ ... prscianum. • 

3. - cervifca. lo» - Tullianu.na. 
4* - calculofum. 1 r. - Titianum. 
5- - LolHanum. i*. timofutm 

6. Lanuvianum. ij. - mes,piliuro fernnu 

7* - laureujn. . : , 14. - Valeriana ferum. 

1 5. Pirum Sextilianum ferunu 
In diefer Reihe fand Macroiius die Birnen bki einem 
frühern Schriftfteller Cloatiut erwähnt. 

Jetzt ift es wie mich dünkt Zeit, die Betrachtung 
der einzelnen Birnförten der Alten zu verlaffen und 
einen kurzen Ueberblick über die Cultur derfelben zu 
entwerfen. Diefes fcheint mir auch keineswegs plan-' 
widrig zufeyn, da eine kurze Angabe der Behandlungs- 
art der Obftbäume allerdings zu einer vollitändigenGe- 
fchichte desObftes der Alten nothwendig ift. Aus dieicm 
Grunde müfsten wir daher die einzelnen zerftrcutei* 
Nachrichten aus den Schriftftellern des, Landwefens der 
Alten auffuchen, und hieraus dann ein Ganzes bilden 5 
doch diefes that fchon Palladius , und bereicherte noch 
die frühern Methoden mit feinen eigenen Verbuchen, in 
einem eigenen fortlaufenden Abfchnitt über, diefem Ge- 
genftand, den wir hier in einer wo möglich treuen Uo- 

berfetzung mitzutheilen verfucht haben. 4) 

» . ... , . '. .*■>..-...'* 

"Im Februar werden die Stecklinge der Birnen, 
wenn ein kühler Ort dazü benimmt ift, gepflanzt >t an 
gelinden Stellen hingegen erftim November, und zwar 

des* 



4) PriUd. fc. R. III. Tit. XXV. f4. Schnei*. , \ A 
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deswegen, weil Tie dann an jenen hei (Ten Orten defto 
beflfer durch, die Ntffle des Bodens geftärkt werden. 
Solche nach diefer Art gepflegte Birttftämme blühen 
nicht aliein fcühzritiger, fondern fie "bringen auch giöfc 
fere und urotzendere Früchte hervor. Die Birnbäume ge* 
drihen aberam vorzuglichften auf (blchem Boden, den die 
Weinßöcbe verlangen ; 5 ) , ift diefer vorhanden , fo wer- 
den nicht aHein dadurch Hark« 8&uttie , fondern auch 
Ergiebigkeit der Früchte beabzweckt. Set2t man die 
Birnbäume in lockeres Erdreich , fo glaubt man, dafe 
die'fteinige Befthaffenheit der Früchte geändert werde. 
Das Pflanzen junger ßirnftämme fet2t eine tu lange Er^ 
Wartung voraus, und dennoch geben einige Landwiir* 
the diefer Methode den Vorzug, indem fie behaupten, 
dafs man, damit nicht der Adel der Saamen mit der wil- 
den Heftigkeit vertaufcht werde, zwei und dreijährige 
Stecklinge, von den überflüfligen Wurzeln gereinigt» in 
geräumige Gruben, nach Art der Oelbäume, einfenken, 
init 3 bis 4 Fufs hoher Erde bedecken, und die abge« 
fchnittenen Spitzen durch Thon beteiligtes Moos ver- 
binden müfle. Wenn man Blrnkernen ausfiiet, fo muf- 
lehüezwar aufgehen* indem Mutter Natur ihren Ur* 
fprung begunftigt, deren (JnvergängÜchkeit kein Mili« 
behagen, Ruhe und Trägheit aufdringen kann; jedoch 
i/l die Erwartung deflen für ein Menfchenalter zu lang > 
da fie nicht allein fpä't hervorfchieflen, fondern auch 
von der Güte und dem Adel der Gattung abweichen. O 
Vorzuziehen ift daher immer jene Art , die wilden 
Birnftamma mit gut verfchrrittenen Wurzeln in patten* 

de 

5 ) Columclla R. R. V. id. 

6) Thtophr. H. pl. St 1. 



1 

Qigitized by Google 



I 

) 

t 

i 

Von de?ii Biäea tteti Alten. /ff 

■ j 
^ ■ * 

de Gruben im November zu fernen, darintSeltiteim nV 
Wurzeln ge&hlagen haben * fogleich gepfropft w'erden 
können» Hierbei tritt jedoch der Unterschied ein, 
dafs die, welche durch Schö/slingö fortgepfiäii2t^ei>. 
den, ihre Zartheit. und Süßigkeit der Früchte, beibe- 
halten 7), dafs fie fioh aber nicht aufbewahren laflen f 
da hingegen de* veredelte Stamm eine lange Zeit hin«» 
durch brauchbar bleibende Birnen hervorbringt. Man 
pflanzt in der ftegei die BirnbÄöme fo, "dafs 30 Fufc 
zwifchen jeden Raum bleibt *). Kommt mä&'dem Birn- 
baum mit häufiger BevrüÄeriirig und foTtdaurertdet' 
\Jmhackung: au Hülfe', fo gedeiht er fehpr'gat; ja die- 
' fes Verfahren ift hier vdn fulchem Nutzen, dafs, wenn 
der Obicpfieger diefe Regei gehörig feefolgt der Bim- 
bäum keine Biüthe veriiehrt, " Ii» ill ferner fehr vor-, 
theilhaft füs den Birnbaum, wenn man ihn mit diefeai; 
öder jenem Erfrifchungsmitte! ftärkt, und zudisfeav 
Behuf kann man alte Arten von Dünger gebrauc en,' 
doch foll der Kuhmift vorzüglich fchwere iind zahlrei- 
che Früchte erzeugen. Einige vermifchen Afche damit, 
in der Meinung* dafs hierdurch die- Birnen einen vor- 
züglich angenehmen Gefchmack annehmen. Diefe Ge-i 
fetze der Kultur nach den verfchiedeneri Arten der 
Birnen zu verfolgen, wäre überfiüffig, da bei allen 
in Anfehung des Verpflanzens und der Cultur keine 
Verfchiedenheit zu bemerken ift. Kränkelt der Birn. 
bäum, fo bohre man entweder in die von der Erde 
entblöfsten Wurzeln 'ein Loch und fchlage einen höl- 
zernen 

f) Theoj)h* ibid. II. 4. 
t) ColumtlU R. R. V. 10. 

f ■ 

*- 
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zernen Mock hinein ; oder man bringe in den auf fthn« 
liehe Weife von der Erde befreiten Stamm einen Keil 
aus Kiehnholz 9) , oder in Ermangelung deffen, aus Ei- 
chenholz hinein, i Man kann die fchott vorhandenen 

* 

Würmer nicht, allein tödtea, fondern adeh ihre fernere 
Entftehung verhindern, wenn man häufig Ochfengalle 
auf die Wurzel de* Birnbaums giefst: gleiche Wirkung 
zeigt auch junger Hefen von altem Wem!, wenn man 
das Aufgießen drei Tage lang auf die Wurzeln fort- 
fetzt* Letzteres hilft befooders gegen Slachftellungen 
der Würmer nach der Blüthe. Ift di© Birne von ftei- 
niger Befchaffenheitjfo hacke man von den äufeerftett 
Wurzeln die oberfte Erde auf, und reinige fie voa 
allen Steinchen , ift diefes mit Sorgfalt gefchehen , fo 
(treue man vermittelft eines Siebes andere feine Erde 
darauf. Diefes wird jedoch nur dann Nutzen ftiften, 
wenn der Baum häufig begoßen wird. Im Monat 
Februar und März wird der Birnftamm veredelt und 
zwar auf die Weife, wie in den Kap. von der Ver- 
edelung angegeben ift, zwifchen die Rinde oder in 
den Spalt* Das edle Birnreis kann aber dem Wald- 
birnbaum, dem Apfelbaum, auch wie einige wollen, 
dem Mandelbaum und Schlehdorn 10 ) eingeimpft wer- 
den. Virgilius IJ )that es auch auf dk> Orne, Efche 

urfd 

_ . • / 

9) Theophr. H. pl. II. S* Von «liefer Methode fagt Theophraft: 

*0 xoe/iur* Tivts x0Aa£ay, us.vflQifov To Sf'vfy».'. — 
ColutneliaR. R.V. 10. ; ' ' 

10) Ftllad. de infit- v. 6?, 

11) Virgil. Georgic. 11; ?U Ornusquc incamiit alba flort piti 

Anch 
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und Quitte: andere wieder auf dem Granarenbaum 1 *) 
aber in aUen Fällen in dem Spalt. Das Pfropfreis der 
Birne welches zur Veredlung vor der Sonnenwende 
genommen wird, mufs jährig feyn , und ehe es ein- 
verleibt wird , gehOrig von Blättern und den übrigen 
zarten Theilen befreiet werden : nach der Sonnenwen- 
de hingegen nimmt man zu diefem Behuf ein Reifs, 
welches an feiner Spitze fchon Knofpen trägt» Zum 
Aufbewahren der Birnen mufs man einen heitern Tag 
beim abnehmenden Mond wählen, und das Gefchäft 
von 10 Uhr Abends bis Morgens 8 Uh* vollbringen. 
Von 2 bis um 5 , oder von 7 bis um 10 Uhr werden 
die Birnen mit der Hand gepflückt, von den Fallbir- 
nen mit Vorficht gereinigt, und mögen fie gleich auch 
hart und grün feyn, unzertheilt in ein ausgepichtes 
Gefäfs geworfen, Diefes Gefäfs bedeckt man her- 
nach mit einem Deckel, lehnt die OefFnung nach der 
Erde zu, und vergräbt es an einem von Quellwaüer be- 
endig befeuchteten Ort. Eben fo häufe man auch die 
hartfchaligen und hartfleifchigen Birnen zufammen, 
und legt fie dann, nachdem fie weicher geworden find, 
in ein gehörig gebranntes, ausgepichtes irdenes Ge- 

'Oft 

■ ■■ ■ * 

Auch Pallaiiur de infuioffe y. 64* fpielt darauf an, wenn tr fingt 1 

Et fleriles fpiiios, et inertem foetibus ornutn 
>t _ . * 

Dotat , et tgnoum cogtt amare accus, 

J* beim Plutarch £ym. II. (J. trägt fogar der Eich bau« köftlicht 
Birnen* 

■ la) Pallad. de infit. v. 71. 

Credit ur et Libycis fua germina nectere rgtnif, 
Laeiflqut puniceo pofe decore fruu 
Ii) Plin. H. N. XV. 27. 

D 
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fäfs , verfchlieft „den darauf gelegten Deckel mit Gyps, 
und fenkt daflelbe in eine kleine Grube, an einem der 
Sonne beftändig ausgefetzten Ort ein. Die mehreften 
Landvvirthe verbergen die äufzubewahrenden Birnen 
in Spreu oder in 'Getraidehaufen. Andere veffchliefc 
fen auch die frifch gepflöckten Birnen mit fammt den 
Stielen in ausgepichten Krügen , und fetzen dieselben, 
nachdem fie mit Gyps oder Pech gehörig verfcbloflen 
und mit Sand bedeckt find,nnter freiem Himmel* Man 
empfiehlt auch die Birnen in Honig aufzubewahren, wo 
fie fich aber gegenfeitig nicht berühren dürfen« Viele 
trocknen auch die Birnen , nachdem fie zertheilt und 
von Kernen gehörig gereinigt worden find, an der Son- 
ne. Einige empfehlen zum Aufbewahren der Birnen 
folgendes: Man kocht Salzwafler, fcliäumt es ab, und 
wirft dann, wenn es kalt geworden ift, die Birnen 
hinein. Nach kurzer Zeit nimmt man fie heraus, 

■ i 

thut fie in einem Krug, deffen Öffnung verdeckt ift, 
und läfst diefelben einen Tag und Nacht hindurch in die- 
fem kalten Salzwafler liegen, weicht fie dann zwei Ta- 
ge lang in reinem Wafler ein, und bewahrt fie endlich 
in Moftfaft, Rofinemvein, oder süfsem Wein auf. 
Will man Wein aus Birnen machen , fo quetfeht man* 
nachdem fie in einem dazu paflenden , äufferft fei- 
nen Sack gethan worden, vermittelt einer Laß oder 
Prefle, den Saft heraus. Ein folcher Wein bleibt den 
Winter hindurch brauchbar, wird aber fchon früh im 
Sommer fauer. - Birneflig bereitet man auf folgende 
Art: Man häuft reife Holzbirnen, oder andere herbe 
Birnforten drei Tage lang aufeinander, wirft fie dann in 

ein 
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ein mit Regen- oder Brunnenwafler angefülltes Gefäß» 
ttftt es ungefähr 30 Tage lang verdeckt flehen, und 
gicfst eben fo viel Wafler von Zeit %u Zeit hinzu, 
als Eflig verbraucht worden ift. - Den fogenannten 
Keufchheitstrank (liquanoen CalHmoniale) bereitet man 
fo: Man prefst ganze und reife Birnen mit Salz, und 
bewahrt fie dann, wenn das FJeifch aufgelöft ift , ent- 
weder in kleinen *Fäflern, oder in ausgepichten Gefäf- 
fen auf. Nach Verflufs von drey Monaten fcheidet fich 
von diefer lockern Fleifchmafle ein angenehmer Saft ab, 
der freilich von weifler Farbe ift. Um diefe 2U verhü- 
ten, gieit man auch wol zu Zeit, wo das Sali zuge* 
thari wird, etwas rothen Wein (vina nigella) hinzu/ 1 

Diefes find die Nachrichten , welche uns Pallaäm 
von derCuitur und Auf bewahrungsart der Birnen mit- 
theilt, aus denen wir deutlich fehen, wie lehr die Rö* 
mer dahin (hebten , die Nutzbarkeit des Ohrtes fo viel 
wie möglich zu erhöhen, und fö viel es die Natur er- 
laubte, zu verbeflern. - Wir finden ferner auch einig© 
Gebräuche in Anlehung des Auf bewahrens der Bir- 
nen wieder, welche heut zu Tage noch bey uns üblich 
find , ob wir gleich auch mehrere bey uns nicht mehr 
gewöhnliche entdecken. Auf ähnliche Art kann man 
fiqh die Methoden der frühern Schriftfteller des Land- 
wefehs, des Cato y Varro und Columella vorteilen, 
und ich brauche daher nichts von denfelben hfnzuzufet- 
zen , da fie überdies fehr kurz und zerftreut zu feyn 
pflegen» Allerdings fcheint es aber dem Zwecke die« 
fer Abhandlung von dem Obfte der Alten zu entfpre- 
chen, auch fpätere Meinungen , um dit Culturgefchicht« 

D 4 de* 
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des Obftes der Alten wo möglich vollftändig kennen zu 
lernen, anzuführen. Und zu diefem Behuf wähle ich 
die Angaben derjenigen Schriftfteller , welche uns un-, 
ter dem allgemeinen Namen der Scriptöres Geoponici 
bekannt find, da fie ebenfalls, wie esPalladius that,die 
zu ihrer Zeif gebräuchlichen Theorieen der Kultur des 
Obfles in ein Ganzes zufammengebracht haben. Un- 
ter den vielen Schriftftellern diefes WÄks gehören hie-' 
her vorzuglich die Meinungen der Quin£tititr y welche 
von dem Verpflanzen und von dem Abwarten des Birn- 
baums und den Mitteln, dafs die Frucht nicht 1 fteinigt 
werde» reden ; ferner die Angaben des Diophanes über 
eine andere Methode des Verpflanzens der Birnbäume ; 
des Tarentinus von der Veredlung der Birnbäume, und 
endlich des Democr'ttus Auf bewahrungsart der ßirnen. 

Die Qtttnclilier h) empfehlen folgendes: ct Den 
Birnllamm pflanze man in eine von allen Steinen gehö- 
rig gereinigte Grube *sV und bewäflere denfelben, 
nachdem man ff ine Erde darauf gefleht hat. Ifl der 
Baum hingegen fchon verpflanzt, fo grabe man die Erde 
bis auf die unterften Wurzeln auf, lefe jedes Steinchen 
aus , und ftreue dann die gefiebte, mit Miß gemengte 
Erde in die Grube und bewäflere fie. Der Birnbaum* 
gedeihet vorzüglich auf kaltem und naflfem Boden, und , 
wird nicht allein durch Wurzelläufer (*£ *vto$&v*) 
fondern auch durch abgeriflene Schüfslinge (ix, fAoox&j- 
yucros rcvToov tm 7S*%xß7i&lw ) vervielfältigt: erftere 

mufs- 

14) Quinailii Script. Geopon. ed. Nicli». X. %%, p.tf*5. 

15) l'alUdtu» R. R. III. .35 6. 
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mufsten aber immer dreyjährig, wenigftens nicht jün. 
ger als zweyjährig feyn. Einige pflanzen auch den 
Birnbaum durch junge Triebe (axuraA«/) fort , wel- 
' che von einer kerngefunden Stelle des Baums abgenom- 
men werden müflTen : andere vollbringen ebendaflelbe 
mit gutem Erfolg durch den herabgezogenen vidzwei- 
gigen Gipfel deßelben* u , 

Diophanet Methode war folgende: 16 ) "DasGe- 
1 fchlecht der Birnen liebt im ganzen genommen kalten, 
naflen und fruchtbaren Bodens Die Zeit des Verpflan- 
zens richtet fich nach den vielen verschiedenen Sorten. • 
*7)Die grofle Menge dar länglichen und runden Birnen, 
die« am Baume felbft reif werden , pflanzt man gewöhn* 
lieh frühzeitiger; die übrigen aber von der Mitte des 
Winters bis zur Mitte des Frühlings. Man kann aber 
aüch zwey bis dreyjährige Stecklinge oder abgeriflfene 
SpröTslinge auf warmen gegen Morgen oderMitternacht 
gelegenem Boden, pflanzen, wo man aber Erde mit Mtfi: 
gemengt anbringen mufs. Beffer fcheint jedoch das 
Verfahren einiger Landwirthe zu feyn, welche das 
Pfropfen dem Verpflanzen vorziehn : fie nehmen nera- 
lich von gefunden Stellen Waldbirnllämme » verpflan- 
zen fie auf die angegebene Weife» und veredeln die- 
felbe wenn fie Wurzeln gefchlagen haben, mit einer be- 

lie- 



16) Diophanes Script. Geopon X. 25. * 

17) Plin. H. N. S. 30. n. 4. Pira non codetn tempore omnia ferr; 
quonram non «qua floreant ; eadem oblonga ac votunda ab oeef fu 
VergiUarum ad brumam, reliqua genera, media hyeme ab occafu 
fagittae fubfolanum aut feptentrionem fpedlantia. — Diefe Stell« 
des ?\iniu$ aus einem africanifchtn Schriftfteller des Lftndwefenf } 
Mogo, hatte uofer Diskonts unftreitig vor Augen. 
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liebigen guten Birnforte. Will man Fülle und Süßig- 
keit der Früchte hervorbringen, fo bohre man am äuf- 
ferften Theile des Stammes ein Loch und fchlage einen 
Keil aus Eichen - oder Buchenholz hinein und bedecke 
denfelben mit Erde. Krinkelt der Birnbaum während 
der Blütbe, fo (teilt man ihn durch ein funfzebntägiges 
Begießen mit Hefen von altem Wein wieder her: ui\d 
diefes machte fogar auch die Früchte füfser. Beftreichf 
man beim Verpflanzen die Wurzeln mit Ochfengalle, 
fo bleibt der Baum von Angriffen der Würmer frey. 44 

44 Nach Tarentinus *•) pfropfte man das Bimreis 
auf dem Granatenbaum , Quittenbaum , Mandelbaum 
Terebimhe und Maulbeerbaum; durch Impfung des 
letzteren entftanden rothe Früchte. c< 

Detnokritus *9) urtheilt über das Anfbe wahren 
der Birnen fo: „Man überziehe die Stiele der Birnen 
mit Pech und hänge fie auf. Andere werfen Birnen in 
ein neues thönernes mit Moft oder Wein gefülltes Gefäfs 
und fetxen es zurück; andere bewahren fie in Säge- 
fpänen (ev ngapctoi) auf: und wieder andere in dür- 
rem Nufslaub. Man legt auch wohl Birnen in ein neues 
irdenes mit Weinmoft oder Wein gefülltes Gefäfs, 
und fetzt es, nach einer geringen Zuthat von Salz ver- 
fchloflen zurück, oder bewahrt fie in Weinbeerker- 
nen (y/yotgrots*) des füfsen Weines auf und forgt 
dafs fie fich nicht unter einander berühren. <4 

Diefes ift das Wichtigfte aus der Culturge- 
fchichte der Birnbäume der Alten, aus der wir den fort- 

7 dau- 

ig) Tarentin. Script. Geopon. X. 3f. 
19) Dtmocrit. Script. Geopon. X. 25. 
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daurenden Eifer und das lobenswerthe Beftreben nach 
Erhöhung der Obftzucht des Alterthums fehr deutlich 
beurtheilen können» 

Von wenigerer Bedeutung und Wichtigkeit waren 
aber die Birnen in Anfehnng der Heilkräfte , wie wir aus 
der kurzen Nachricht des Plinius, die ich im Vorbeigehn % 
derVollftändigkeit wegen mittrjeilc, erfehen können. 30 ) 

j, Alle Birnen find eine, auch für gefunde Menfchen 
unverdauliche Speife, und werden daher eben fo wie 
der Wein» den Kranken verboten; gekocht hingegen 
find fie fehr zuträglich und angenehm » befonders die 
Kruftumifchen. Mit Honig abgekochte Birnen find * 
fehr gut zu verdauen. Man bereitet auch UmfchlSge 
zurZertheilung, aus Birnen und man kann auch Ver- 
härtungen mit denfelben erweichen. Zerfchnittene und 
getrocknete Holzbirnen werden gegen Oeffnung des 
Leibes empfohlen ; gleiche Kräfte lciftet auch ein ge- 
« kochtes Getränk aus den Blättern und Flöchten. Die - 
Afche des Birnholzes ift ein Gegengift der Schwämme, 
» : Birnen und Aepfel werden von den Laftthieren mit 
grofler Mühe getragen» man giebt daher zur Erleich- 
terung der fcheinbar geringen Laft denfelben einige zu 
freffen , wodurch fie Linderung fpüren lollen.,, 

Von dem fogenannten Birnwein haben wir fchon 
oben Palladius als Gewährsmann angeführt. Auffer- 
dem erwähnt ihn auch Plimüs " ), und die Scriptores 
Geoponici 22 ) rechnen dem Ims äm\rne die Kraft den 
Leib zu ftopfen zu, 

Jetzt 

*o) Pün. Hift. N. XXIII. 7. td. Dalech. 

ax) Ibid. XIV. 16. 

a>) Script. Gtopm, II 5. 

1 

Digitized by Google 



J6 Erßes Kapitel 

Jetat fey es mir noch erlaubt fchlüfslich eine kurte 
philologifche Unterfuchung über den Urlprung und die 
Schreibart des in diefen Bogen fo oft vorkommenden 
Wortes, pirum, anxuftdlen. JßcJorus> 30 ) und nach 
ihm loh. Poffius 21 > leiten das Wort pirum aus dem 
Griechifchen , von 7fvp , das Feuer, ab. Warum ? hie« 
Von giebt Ifidorus felbft den Grund an, indem er Tagt: 
Pirus vocata videtur, quod in ignis fpeciem formäta eft. 
Nam hoc gen.u.s pomi ab amplo ineipit et in anguftum 
defmit, ficut ignis. t Aus eben dem Grunde leiten pirum 
auch andere Gelehrte von der Aehnlichkeit mit der Py- 
* ramide ab , weil die Birnen gleichfam eine kleine Py- 
ramide darftellen j diefe Ableitung ift jedoch im Grunde 
einerley mit der vorigen. Es entfteht aber die Frage, 
wenn pirus von 7tvg % oder von pyramis feinen Namen 
bekam, ift es dann richtig, pirus mit biolsem i zu 
fchreiben? Hierauf antworte ich folgendes: das Wort 
pirus ift rein röraifch, und wurde wie z.B. das lateioi- 
fche fio , welches von Qva> der Griechen feinen Urfprung 
nahm , gebildet, und niemand fchreibt im Lateinifchen 
fyo; daher zieht man auch die Schreibart pirum weit 
vor, wie bereits die älteften Sprach forfcher behauptet 
haben; obgleich viele neuere Gelehrte die Schreibart 
pycum für richtiger halten. 

•• • Von 
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So) Ifidor. XXII. 7. 

%\) Vofliu» Etymelog. üng. Utin. p. #3. 
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ZWEYTES KAPITEL. 

Von den Aepfeln der Alten. 

■ . 

MnAcv («O malum(i«.) 



So gering und unbedeutend auch die Nachrichten der 
früheften Quellen in der Gefchichte der Birnen waren, 
fo reich und ergiebig wurden fie in der Folge als wir 
,xu der Periode kamen , wo die Obftkultur aus ihrem 
Wiegenzuflande getreten , fich xu einer fortlaufenden 
Gefchichte emporgehoben hatte Ein ähnliches Ge- 
fchick bedreht uns auch jetxt bei Betrachtung der Aep- 
fel der Alten , indem wir den mit den Birnbaum ver- 
wandten Aepfelbaum, ebenfalls bei den früheften 
Schriftftellern in feinem Kindheitszuftande , wie wir 
diefes bei den Birnen fchon vorher gefehen haben, be- 
fchrieben rinden, und indem wir auch hier die ftufen- 
weiie Vervielfältigung und höhere Cultur deffelben in 
den folgenden Perioden bemerken werden» 

Aus Homert fchon früherhin angeführten Stellen 
geht deutlich hervor, dafs der Apfelbaum in gleichem 
Grade mit dem Birnbaum zu feiner Zeit cultivirt fey; 
ja er erwähnt fogar faft in allen Stellen, wie auch die 
ipätern Schriftfteller zu thun pflegen, ,beyder in einem 
Verfe. Odyjfeut bekam von feinem Vater Laertes, 

drey- 
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dreyzebn Birnbäume, aber nur zehn Aepfelbänme O; 
eine Angabe aus der man allerdings ungefähr abnehmen 
kann, wie weit der Apfelbaum zu Homers Zeiten 
verbreitete war, da lieh im Ganzen der herrliche Dich- 
ter bei der Aufzählung der Obftforten nach der Ver- 
breitung" und Menge dedelben va richten fcheint. Da 
dem nun ift, fo mufs es uns nicht wenig auffalle^ 
wenn wir bei unferm trefflichen Naturmaler fogar auch 
den Apfel mit einem Beyworte geziert finden , welches 
nicht allein urifere nur leife geahnte Meinung, von der 
♦Cultur tiei ObftbSume zu Homerts Zeiten zu betätigen 
, fcheint % fonc|ern das uns auch in der That von den da- 
-maltgen Aepfeln keine feeringe Vorftellung machen Jäfst» 
(Horner nennt nemlich an einer Stelle feine Aepfel fchön 
xeizende * ) : . 

*0%v«/ Kott facti koci ptiXsoct dyXc6CKCi£7roi. 

Warum Homer die Aepfel mit einem fo ausdrucks- 
vollen Worte bezeichnete» diefesfiel fchon altern Gelehr- 
ten, unter andern dem Plutarch 3) auf, und folgendet 
Fall gab Veranlagung uns fpäte Nachkommen noch 
über jenem Beifatz einen Auffchlufs zu verfchaffen* 
Als nemlich bei einem frohen Gaftmahle zu Ch«ronea f 
erzählt Plutarch* Obft von allen Sorten zum Defert 
aufgetragen wurde 4), fo fiel einem der Gäfte jener ho- 

meri- 

i) Horner. Odyff. XXIV. v. 340. 
4) Homer. Odyff. VII. 115. 
,3;) PJutfrch, Symp* V 8. 
. 4) Dafs yerfchiedene Obftfriichte fchon bei den Alten den Nach- 
„tifch ausmachten, fshen wir aufler andern Angaben, auch aus ci- 
tter Nachricht des Ephippns b^Aihengsnt Ocipn, XIV. XI« 
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merifche Vers ein , und er theilte ihn der Gefellfchafr 
mit. Dies gab Veranlaflung die Frage aufzuwerfen: 
warum wohl der göttliche Dichter feine Aep fei mit 
einem fo ausgezeichneten Beyworte geziert habe? _ 
Tryphon\ ein Arzt, meinte der Dichter habe die Aep- ' 
fei in Vergleich mit dem Baume felbft, reitzcnd ge- 
nannt! weil er von Geftalt dem Auge gering und klein * 
erfcheine, da er doch grofse und fchöne Früchte her* 
Vorbringe. Eines andern Meinung war, dafs man itf 
diefer Frücht allein das Lieblichfeh öne vereint antreffe; 
denn fie verhalte fich bei der Berühruug wie das Veil- 
chen, welches den Berührenden nicht beflecke, fondern 
mit Wohlgeruch erfülle; und dafs ferner der Apfel fo- 
Wohl einen lieblichen Geruch als auch einen angeneh- 
men Gefchmack habe, und dafs er wegen diefer her- 
vorftechenden Vorzüge allerdings jenes Lob verdiene, 
weil er alle Sinne anlocke. Und Letzteres wurde von 
der Gefellfchaft als erweifend angenommen. - Mag 
uns gleich jene Erklärung pafTend fc' einen oder nicht, 
fo erfahren wir doch aus diefer Stelle Plutarttis etwas 
von dem Zultahde der Obftkultur und nehmen mit Ver- 
gnügen fowohl aus der homerifchen als plutarchifchen 
Stelle wahr, dafs der Apfel fchon in frühen Zeiten vorf 
vorzüglicher Güte, Gefchmack und Anfehn war, eine 
Angabe, welche dem Forfcher der Obftkenutnifs der 
Alten fehr eiwünfcht erfcheinen mufs. 

Nach dem Zeugnifs des /Ithenäus 5) war nicht, 
wie einige glaubten Herkules der Erfinder des Apfel- 

* • 

baums 

• * i 

5) Athen*« Deipo, III. aj. 
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baums, fondern dem Bacchus widerfuhr jene Ehre* 
für den erftenj Beförderer der Coltor des Apfelbaums 
gehalten zu werden. Athtnäus fchlielst dieies aui 
einer Stelle Theocrifs 6 ), wo, es hcifst: 

MxXcc iv Kohnosvi ktwiaoto Qvhoiaaow 
Kg&r/ d'€%w A«t5ittrv, 'HgajcA&s /egov igwr. 
Ebendenfelben nimmt auch Neoptokmus aus Paros in 
feiner Dionyfiade an, und fetzt noch hinzu, dafs Bac* 
thus für den Erfinder aller hartfchaligen Baumfruchte 
%u halten fey. 7) Nach diefer Angabe wäre es mir da- 

« 

her wohl zu verzeihen, wenn ich glaube : dafs, da Em- 
pedocks In einer Stelle Plutarchs •> den Bacchus 
Qhotos genannt hat, diefer Beiname auf die Auffindung 
des Kernobftes hindeute, indem <phe/ic uachThtophraß 
9) nichts anders als Rinde der Bäume bedeutet. Meh- 
rere, von dieler verfchiedene Meinungen Ober diefea 
Beynamen, theilt uns Plutarch a.a.O. felbft mit, wel* 
che aber hieher nicht gehören. Was jedoch jene Stelle 
Theocrits anbetrifft , fo fcheint mir fehr deutlich her- 
vorzugehen, dafs der Dichter unter tyiijAcv, den den 
Liebenden geheiligten Quittenapfel gemeint habe. Dies 
fcheint zum wenigften der Zufammenhang zu verrathen, 
wenn er, wie es unfer Vofs lo herrlich wieder giebt, 
fingt; 

"Denkt , woher die Liebe mir nakete y koke Stltne! 
Selbß auch war ick gekommen % ja traueeßer Em! gekomm*, 

Samm) 

6) Theocrit. Idyll. II. 120. 

7) Athenteus Deipn. III. af. 
I) Pluurch. fymp.V.S. 

$) Theophr. H. pl. III. 9. 
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Sammt drey Fremden bis vier, dem Liebender , gleich m der 

• Damrungy 
Tragend die goldenen Aepfel des Dionyfoi im Hufen y 
Und auf dem Haupt fVeißpapptl, den heiHgen Sproß des He- 
rakles. 

Ringsumher durchwunden mit purpurfarbigen Bändern. " 

Die Griechen nannten übrigens den Apfelbaum 
t*n?Jc*> die Frucht deffelben /4tjÄ*v. Das Wort /uijtov 
bat aber bei den Griechen mehr Bedeutungen, als das 
lateinifche malum, und noch mehr als pomum Qfatuq*), 
welches nach Parro x p) a potu, weil diefe Obftforte 
befonders den DurÄ ftillte, feinen Namen bekommen 
haben foll. Ja , /-ujAöv fall fogar nach Hefychius fo viel 
als vis KÄgaw bedeuten, wie man aus der bekannten 
Stelle des Homert abnehmen kann, wo es heifst: ") 

Ikfaol <P eye argft&Acfntt %otfÄUt ßoihe oevSgsot ptw^cc 

Hieran geht jedoch nach meiner Meinung Hefychius 
zu weit , ob ich gleich nicht läugnen mag, dafs man in 
diefer Homerifcben Stelle /ujjAtfV für jede beliebige Obft- 
frucht nehmen könne: in andern narurhiftorifchenWer- 
ken ergiebt fich's aber von felbft» was unter f^Aov 
zu verftehen fev. Der lateinifche Name malum ift übri- 
gens ohne Zweifel aus dem griechifchen ftf/Acv entlehnt, 
und diefes leitet Vofs in feinem Etymologico von ^wfA», 
Sorge tragen ab, weil die Alten wegen der Aepfel und 
. überhaupt wegen der Baumzucht fehr bekümmert wa- 
ren , und diefelbe mit vieler Sorgfalt und Eifer betrie- 
ben. 

_____ Nach 

10} V«rro R. R. I. 3*. 

II) Hemer. Uitd. IX. 54z. 
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Nach diefen wenigen Vorerinnerungen über die 
durch dem Mythus mitgetheilte Erfindung und den Na- 
men des Apfels ift es Zeit die Nachrichten der älteiif 
Autoren felbft , die hieher gehören , anzuführen. - - 
Schon AriftottUs, 12 > jener gfofse <jeiff unter denNa- 
turforfchern aller Zeiten und Völker, giebtuns eine 
Nachricht von d^r Bluthe' des Apfelbaums an, von der 
die übrigen SchriftÄeller, fb viel ich weifs, wegen der 
Allgemeinheit derfelben, fchweigen. Es nimmt ihm 
nämlich Wunder , dafe , da der Apfelbaum weifs • roth 
blühe , doch gelbe Früchte (K*g7W £*f3SO hervor- 
bringe, welches mit feiner Farbentheorie nicht über- 
einflimmen wollte. 

Bis hieher fanden wir allein nur Nächrichten, die 
den Apfelbaum im Allgemeinen betrafen. Beim folgen-, 
den Schriftfteller aber, bei HippocrattS , »O wenn übri- 
gens jenes Werk, des Heraclides Sohn wiiklich zum 
Verfaffer hat, entdecke ich die erfte Spur eines Verr 
fuchs die Aepfel/einzutheilen* Nach ihm zerfielen fie 
nemlich in die eigentlich fogenannten Aepfel und in die 
Wild- Aepfel, eben fo wie die Birnen. Die Eigent- 
lichen theiice man wieder in SÜfs- und Sauer - Aepfel. 
Erlrere Sorte war etwas fchwer zu verdauen, letztere 
hingegen, wenn üe reif war, bekam dem Magen 
lehr gut. Die Waldäpfel ( wto .«yg/* ) wirkten übri- 
gens wegen ihrer Herbigkeit auf Verstopfung. Wie 

deut- 



1») Ariftotel. de coioribus c.5. (Tom. II. p 1768- ed, Gaze). 
19) Hippocrar. de dista 11. 2%. 

MIj'Aflt y\vxsx JJ«r«jrT*' r* U elf* xaw »fcrov*, 5W tx 
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deutlich aber fich bei diefer Eintheüung der Aepfel, der 
Mediciner allein nur die Heilkräfte achtend, blicken 
laue, dies wird ein Jeder von felbft einfehen. 

Gehen wir aber in chronologifcher Ordnung wei* 
ter, fo finden wir beim folgenden Schriftfteller, beim 
Theopkrafl x +) einen zweyten Verfucli einer Eintheüung 
der Aepfel, der vom erften ganz abweichend üb Nach 
ihm gab es mehrere Sorten, welche faß alle guteFrüch« , 
te trugen. Die erfte Sorte» oder der eigentlich fo ge- 
nannte juJjAev ohne Beinamen, war die Stammutter: die« 
fer xerfiel aber 'wieder in xwey Arten, in den Früh« 
und Spätapfelbaum (fAtihext eocquctt nett e^J//*/), die 
erftere Art blühte fehr früh und trug fehr zeitig Frikhte, 
die andere hingegen ipät. Eine ähnliche Eintheüung 
, nimmt auch Dioscorides an. l 5) Der Frühapfel det 
Theophraß war, wie man aus vielen Stellen, ja 
aus den Worten felbft abnehmen kann die vor- 
züglicliere Sorte, und wurde am mehreften von den 
Griechen gefchätzt. Will man meiner Hypothefe Ge- 
hör geben, fo behaupte ich , dafs Theophraß unter fei- 
nen Frühapfel den am mehrern Orten erwähnten kulti- 
virten Apfel (fiijApv ype£ov) und unter fcjjXev oypsov den 
gewöhnlichen Waldapfel verliehe; zum wenigften er- 
giebt fich diefes ans den Angaben über dem Werth def 
felben. Ueberhaupt war es eine Norm der Einthei- 
lung der Obftforten Theophraßr* daft man die Stamm- 
art 

14) Theöphr. H. pl. IV. & ' ■ 

15) O:oscorid. 1. 156. 

16) Theophr; H. pl. IV. . 

> 
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art oder den Wildling, äy^tcv nannte: den durch 
Cultur aber daraus entftandenen Baum mix ij/aegev be- 
zeichnete, wie dies das Beyfpiel faß aller Obflbäume 
zeigen kann und wie es äyg&e und elitm fchon gezeigt 
haben. Doch hiervon gentig, jetzt von beyden Sorten; 
die einzelnen zerftreuten Nachrichten Theophrafi's. 
$eyde gelangten nie zur Höhe eines Baumes, fie wa- 
ren nicht einftämmig (f*ovo?e?uxes ) fondern bufchig 
und in viele Aefte getheilt: erft nach Wegnahme der 
Zweige entftand ein kleiner Baum, und es dauerte 
fehr lange ehe er zum Vollkommenheit kam. *7 ) Woll- 
te man nun einen einzelnen Stamm ziehen, fo bekam 
er dennoch, indem er fehr niedrig war, fogleich wie- 
der Aefte daher blieb der Apfelbaum immer viel- 
z weisig (7rohv?eXe%ee ). l ?) Die Blätter waren setwas 
fleifchig und von länglicher Form: 33 ) die Wurzeln def- 
felben verbreiteten fich blofs auf der Oberfläche der Er- 
de und erftreckten fich nie tiefer. 21 ) Er wurde fehr früh 
alt und fing fchon in früher lugend an zu faulen, fchlug 
jedoch in den mehreften Fällen an der Seite wieder 
von Neuem aus '** ). Außerdem war er noch wegen 
feiner fonderbaren Knoten merkwürdig, die in der 
That einem Thierkopf nicht unähnlich waren; den 
gröfsten in der Mitte flehenden umgaben nähmlich 
piehrere kleinere, welches jene Aehnlichkeit noch ver- 

voll- 



17) Theophraft. hift. pltnt. L 5. 
it) Ibid. I.14. 

19) Ibid. 1. i 

20) Ibid. L15. *~ 1 
2 t) Ibid. I. 9. * 
22) Ibid. IV. !4. 
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vollkommnete 3 *V Alle Apfelbäume , ,befonders aber 
der fruchtbare Frühapfelbauin , wurden fehr leicht ein 
Raub des Wurmfraßes , wenn fie vorzüglich auf war- 
mem- Boden gepflao# waren, wo die Wurzeln vertrock- 
neten 2 4). Sowohl den Apfel- als Birnbaum reinigt© 
man beffer mit der Hand als mir dem Stahl Von den 
unr.ö» higen Zweigen , *S ) und erfterer war. ziemlich frey 
von Krankheiten; 3 *) Die BKithen beflanden aus mek 
reren Blättern *7) und blieben nicht feiten auf den her- 
an ge Wach fcnen jungen Früchten fitzen, wie diefes auch 
bey den Früchten derMyrten vorzukommen pflegte.««). 
Die, Spät- oder Holzäpfel reiften fehr fpät, etwa zur 
Zeit des Winters: die Frühäpfel hingegen im Sommer; 
überhaupt brach der Apfelbaum erft fpät aus feinen 
Knofpen hervor. *50 Die Fülle an Saft und die ganze 
Befchaffenheit des Frühapfels bewirkte baldige Fäulnifs 
defielben; *°) auc h war er dem Wurmfrafs befonders 
ausgefetzt. 30 Es war Regel , dafs bey den Öbftfrücjiten 
von gutem Gefchmack, auch ein angenehmer Geruch 
verbunden feyn mufte ; und diefes traf auch bei den 
Aepfeln, Birnen und Mifpeln ein,**) obgleich dieSüft« 
äpfel hiervon eine Ausnahme machten , indem fie keine 

£ z Q e . 



23) .Theophraft H. pl. Ult* 
34 ) Id. Caul. pl V. 10. 
♦ 35) Ibid. III. 3. & c. 10, 
26) Id. H. pl IV. 17. 

37) Ibid. I. 31. 

38) Ibid. I. 3a. 

39 ) Ibid. III. 6. 

30) Id. cauf. pl. V. 11. 

31) i b »d. V. i). II. 16. 

32) lbid, Vi. 31. 
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Geruch zeigten , der fich überhaupt mit zunehmender 
Süßigkeit zu. verlieren fehlen. 35) Die Waldäpfel hin- 
gegen wareo weit wohlriechender, als jene, wie diefes 
auch bey den Waldbirnen u. d. gl. eintraf« H) Uebri- 
gens konnte Geruch und Fülle an Saft allerdings bey 
den Aepfeln verbanden feyn. tti Der Baum trug die 
Aepfel an jungen Trieben, wie diefes auch bey den Bir- 
nen zu gefchehen pflegte. Dai Kerngehlus der Aep- 
fel und Birnen ift aus feilen pergamentartigen Theileu 
zufammengefetzt, welches das äuflereFleifch umgiebt. ?*) 
In Griechenland fielen die Aepfel fehr leicht, ehe fie 
reif wurden , ab ; das Gegentheil davon foll in Italien 
ftattfinden. ?7) Zog man Birn- und Aepfelftämme aus 
Kernen, um gute Früchte zu erhalten, fo irrte man fehr, 
indem fie ganz ausarteten und ihren Adel verläugneten.**) 
Man kann die Apfelbäume auf Bergen und in Ebenen 
ziehen J fie müden aber immer zum wenigften neun 
Fufs von einander getrennt feyn. 4<0 Begieß man den 
Frühapfelbaura mit warmem Wafler, fo wächft er weit 
fchneller. **) Der wilde Apfelbaum konnte durch 
Zweige nicht fortgepflanzt we rden, doch hatte man Bey*. 
ipiele , wo Schößlinge des Frühapfelbaums ohne Wur- 

zeln 

• 

I 

33) Theophr. cauf. pl. VI. 22, 

34) Ibid. V!. 24. 

35 ) Wem Hill, pl, VI. 22. 

36) Ibid. I. lt. 

37) Ibid. II. 9. 

38) Ibid. II, 3* 

39) Ibid. III. 4. 

40) Ibid. II. 7. 

41 ) Id. dt cauf, plant. III. 23. 
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zeln und alten Stamm dennoch fortwuchfen.4 2 ) Uebri- 
gens erzeugte der Tmolus und Myfifche Olympus eine 
Menge Apfelbäume , Weinftöcke und Kaflanienbäume, 
da hingegen andere Berge keine derfelben hervor- 
brachten. 43 ) 

Diefes find etwa die bey meiner Leöüre der herr- 
lichen Werke Theophrafls mir vorgekommenen, für 
diefe frühe Periode der Obftgefchichte wichtigen Stel- 
len über den Apfelbaum, aus denen man allerdings den 
aufkeimenden Eifer in Aofebung der Cultur und die 
werdende Bekanntfchaft mit der Vervielfältigung der 
Arten abnehmen , und die Beobachtungen für uns 
fcheinbar geringer Gegenstände jenes fcharflinnigen Na* 
turforfchers bewundern kann. 

Jetzt ift es Zeit in unferm Wege, den uns die 
chronologifche Ordnung vorfchreibt, fortzugehen und 
die Aepfelarten Cato's zu betrachten. Ich finde bejr 
Cato zwey neue, eigentlich fogenannte Aepfelarten, die 
aus den von den griechifchen Schriftstellern im Jugend- 
alter ausgemalten Apfelbäumen ausgegangen und durch 
Kultur hervorgebracht find. Will man freylich der 
Catonifchen Eintheilung der Aepfelarten y fo wie es 
Sickler that , buchftäblich nachgehen , fo gehören hie- 
her noch viele andere , nicht allein fchon von frühem 
griechifchen , fondern auch römifchen Schriftftellern, 
wirklich von den Aepfeln getrennte Obftforten , als z. 
B. mala ftruthea, cotonea, muftca und Punica, die 

abec 



42) Id. H.pUl. i. 
4} ) Ibid. IV. 6. 
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aber Cato keines weges als eigentliche Aepfel (mala), 
(bndern nur als äpfelartige Obftforten (poraa), wie 
er ausdrücklich hinzufetzt, ausgeben wollte V obgleich 
Sickler diefelben in einem Abfchnitte von den Aepfeln 
des Cato xu betrachten für gut fand. Mala (trnthea, 
cotonea und muftea, find wahre Quitten, und malunj 
Punicum macht ebenfalls ein eignes Kapitel in nnferer 
Gefchichte des Obftes aus. Die zwey Aepfelarten Ca* 
t<?S find folgende. 4*) ' 

1) Mala scantiana, Scavtifche Aepfel. 
Sie hatten ihren «Namen von einem gewiflen Scantius 
bekommen. 45) Es war eine den Alten fehr beliebte 
Sorte, die von mehrern Autoren erwähnt und gelobt 
wird. Am betten wurden fifc nach Cato. Varto und 
Plinius in Gefäßen aufbewahrt Außerdem emp/iehlt 
Celfus eine Mifchung diefes' Apfels nebft einigen an- 
dern wider den Üauchflufs. 

2) Mala Qüiriniaka, Quirinifche /4epfeL 
Sie hatten vermutlich ihren Namen von Kures, einer 
Stadt" im Lande der Sabiner, woher auch die Römer 
Quiriten genannt wurden, bekommen, wo fie vielleicht 
zoerft erzeugt waren. Plinius und Macrobius 47 ) nen- 
nen fie Quiriana mala. Sie war ebenfalls nach Auflage 
der Autoren eine edle, zum Aufbewahren paffend^ 
Art. 

üeber dem xunächftfolgenden Schriftfteller Farro 
müflen wir gleiches Vrtheil, als bey Betrachtung der 
<_ if Bir- 

44) Cato R R. c. 7- 

45) Ptin. H. N. XV. 15. 

46) Celfus de mediana IV. 19. J. 50. 

47) Mtcrob. Stcura. III« 19. 

> 

« 
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Birnen fällen: indem er gerade eben fo viel Arten , als 
Cot Oy ja fail in eben der Ordnung erwähnt! Jedoch 
kommt bey Farro\ fo viel ich weifs, allerdings eine 
neue, den folgenden Schriftftellern aber bekannte Sorte 
vor, die er wegen ihrer Geftalt malum orbkulatum 
nennt. Auch finden wir bey ihm die erfte Spur des 
neuen Namens des m. mufteum, welcher in melimelon 
umgetaufcht wurde- Ferner giebt er Gelegenheit hier 
etwas im Vorbeygehen von zweymal im Jahre tragen* 
den Apfelbäumen der Alten mitzutheilen. Die Art, 
die Varro kannte, wurde im Confentinifchen Gebiete 
gezogen, und) Sickler, der diefe Stelle, wie ich 
fehe auch anführt, fcheint jene Nachricht nicht allein 
für eine dem Vavro eigentümliche und ncne, fondern 
auch bey den Alten fehr feltene Beobachtung zu halten. 
Dem widerfpricht jedoch Tfteophraß 49) j>anz, indem 
er diefes Vorkommen nicht allein für nicht feiten zu 
halten fcheint, fondern weil, er auch die Urfache davon 

• 4 

ZU 

» — I ■ 

4g) Varro R. R 1 7. $. & 

49) theophr. cant. pl. 1. 1$, 

H-kcI xai t« 5ox?vra tiioLXotQiritv (WiAttJvra r*v« x«i xViwv, 
h rirois /uaAtcx ytverau to7s rikou, iLrc x«££ju^i*t*W ixl 
trohj rns M^ocf , xx* t«xv t< *» v kqotsqm oc^a^v^vüv* £ 
xoeft KQo'ixaLtOnSvT*. , Ofimr ticLQfyti. $io xxt x%" vraL * Ttw 
Atvr* tüv n^cr T-j v xyo{*x.v /SA« *©vr*»v, xai xuiixvoyrxj nver 
•tvrtSv rwv r>>v «fxv ßXticovrttv. i fxb eiXk' «Jfv yt #r 
f nrf7* f &*x«£?r»'vTttv ojuowv yiWat 7©7r i£agx*fc 

C^CTIV T¥ $l/T* jMpßxVOVTQf , ¥ *VVCXT*X*<r«VTOr T¥ J)Xl* XX* 

t« aweo*. xou ty" *r^*>y «V* jttaUov ffVfxßotier xjoo^a/vft y&q 
xa©*Oi/ xxi j) g«at , xx» i) pv£<v#r. ctAXx pajggi TJf xoeSai^xc 
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zu ergründen facht: ein Wunfeh, der den Übrigen 
Schriftftellern , die ähnliche Abweichungen der Natur 
der Obftbäume erwähnen , in der That entgangen i(L 
Nach ihm war an diefer fonderbaren Ergiebigkeit^ theils 
die länger daurenle günftige Witterung, theils auch 
das frühere Abpflücken der Aepfel felbft Schuld. Die 
zweyte Erndte war aber keinesweges mit der erften zu 
vergleichen, weil aufler dem natürlichen Trieb zujwach- 
fen, auch die Kraft, fo wie der Einfiufs der Witterung 
und der Sonnenftrahlen fehlte. Diefes wurde befon- 
äers bey andern Gewächfen t z. B. bey den Granaten 
und Myrten fichtbar, die zwar zum zweytenraal Früch- 
te anfetzten, die fie aber in der Folge nicht ernähren 
konnten u. f. w. Auch kannte, Theophrafl fchon jähr- 
lich zweymal tragende Birnbäume, - Aufier diefer 
lehr ergiebigen Nachricht Thtophrafls , erwähnt auch 
Plinius *°), den jänrlich zweymal tragenden Apfel- 
und Birnbaum, und führt befonders die frühzeitigen 
Waldäpfei als Beyfpiel an. Uebrigens führt noch Pü- 
ritus in eben der Stelle den zweymal tragenden Apfel- 
bäum des Parro an, und macht dabey denZufatz, dafs 
diefes im Tacapenfifchen Gebiete in Africa in der Regel, 
wegen des außerordentlich fruchtbaren Bodens vor- 
zukommen pflege. Nach dieier kurzen Bemerkung von 
den zweymaltragenden Apfelbäumen der Alten kehre 

ich 

50) Plin. H. N. XVI. 27. ed, Da!ech. Bif+ra; et in raalis ac piris 
qusdam , ficut er precoces. Malus fylveltus bif«.ra. Sequcns 
ejus fru& is pelt Aröurum in apricis msxime. — M. Varro au&or 
elt vitem fuiff« Smyrn« apud mare biferam et malutn in agroCon- 
(entino. Hec tutem evenit perpetuo inTacapenfi Arne« agro: ea 
eft foli fertilitas. 
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ich zu unferm Varro wieder zurück, bey dem mir wei- 
ter nichts als die BefchreibuDg des malum orbiculatum 
übrig bleibt. \ 

3) Mala orbiculata, RundäpfeL Varro 
der erde Gewährsmann derfelben, rechnete fie fchon 
zu den Einmache - Aepfeln , und Columella zählt fie 
den edelflen Aepfelforten bey. Plinius 5 1 ) leitet den 
Namen derfelben a figura orbis in rotunditatem circu- 
roacti ab, wie diefs von felbft fehr einleuchtend ift. 
Auch konnte man diefe Sorte, nebft den Honigquit- 
ten und Birnquitten nach Varro s oben berührter Stel- 
le vorzüglich g^it in Spreu aufbewahren. Den Grund 
warum Columella unfere Rundäpfel zu feinen edelften 
Sorten gezählt hat, können wir aus Athenaus 5*) ab« 
nehmen; indem der Rundapfel (ro KccfaiifAevov fyßmhd- 
rcv) nach diefera Schriftfteller, eine mit Süffigkeit v 
verbundene angenehme Säure enthielt, weswegen 
er auch dem Magen fehr gut bekam. Die Wahrheit 
diefer Bemerkung des Athenaus betätigt Dioscorides 
nach welchem fie äufferft leicht zu verdauen waren, 
und auch nicht feiten eine gelinde Hartleibigkeit her« 
vorbrachten. Ferner fetzt er noch hinzu,dafsfie kugel- 
rund wären, und eigentlich epirifche Aepfel genannt 
würden. Jene Kräfte des Rundapfels die Dioscorides v 
angiebt, kannte auch Andromachus bey Galen ^ 54> 
in-.lem er diefelben wegen ihres leichten Verdauens, 
und wegen der etwas bewirkenden Hartleibigkeit den 

Ruhr- 

* 

51) Plin.H. N XV. 15 
$aj Athen. Deipn- III. ao. 
$*) Diwcorid. 1. 131 1. itfa. 

* < 
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Ruhrpatienten geben läfst. Eben daflelbe verficht 
auch Plinius 55 ) , und macht noch den Zufatz dafs fie 
auf eine ftärkere Abfondemng des Harns und auf Er- 
brechen wirken folien« Palladius 5*) fch ätzte unfere 
Rundäpfel deswegen, weil fie fich dafs ganze Jahr hin- 
durch aufbewahren ließen, und nennt fie auch mala 
rotunda. Sickler fcheint diele fehr beliebte Apfelart 
der Alten ganz mit Stillfchweigen übergangen zu haben» 
zum wenigften erinnere ich mich nicht, dafs etwas 
von derfelben in feiner Gefchichte vorkomme. 

So viel von den Aepfeln Varrtfs. Wir kommen 
jetzt zu den Schrifrftellern die die blühendfte Periode 
der fämmtlichen Obflkenntnifs der Alten ausmachen, 
wie wir fchon oben bei den Birnen gefehen haben, 
und wir nehmen eben to , wie wir bei jenen gethan 
haben, alle neue Arten des Columetla^ Plinius und 
der fpätern Schriftfteller zufammen, damit die allge- 
meine Ueberficht und Fäfslichkeit derfelben erleichtert 
werde. 

Columella kannte folgende Aepfelarteri, 57 X 



I. 


Mala Scantiana. 


7. Mala fyrica. 


2. 


- Matiana. 


8* - melimela« 


3< 


orbiculata. 


9. - cydonia. 


4« 


- Sextiana. 


10. - et. ftruttu'a. 


5- 


• 

- Pelufiana« 


Ii« 3- chryfomelina* 


6. 


- Amerina. 


12. - y. muftea, 



Die 



54.) Galen, xccr« to*&. IX. 15. 

55) Piin. H.N. XX1II.6. OrbicuUu fiftunt alvum, et vomitiones 
minamque ci«nt. 

56) Pallad. Febr.lH.ar.il. . 

57) ColumttU R R. V. i*. XII. 45* 
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Die fünf letzten liier aufgezählten Aepfelforten find 
wahre Quitten , und werden daher in dem Kap. von 
den Quittenäpfeln m der Folge noch befchrieben wer- 
den. • 



Pliniut erwähnt folgende Aepfelarten: 



T 

J * 


ivxaia iVAoUalJa* 




IVTalÄ mplannia. 




v_f cilialia. ^ - 


< 

I C . 


_ rrniftea. 


h 


— ivianuiana« 


1 fi 

J o. 


«• oroiLUiala l. cjn- 


4- 


- Claudiana. 




rotica. 




- Appiana. 


17- 


- orthomaftia. 


6. 


- Sceptiniana. 


18. 


- fpadonia. 


7- 


- Quiriniana. 


19. 


- melofolia. 


8. 


- Scantiana. 


20. 


- pannucea. 

■ 


9* 


- Petifia. 


21. 


- pulmonacea. 


10. 


— Amerina. 


32. 


- fanguinea. 


1 1. 


- Graecula, 


23* 


- fylveftria. 


12. 


- gemella. 


24. 


- Dacia. 

• 


13. 


- fyrica. 


25. 


- lanata. 



Auch bei Betrachtung der Aepfel folge ich Plintus 
Vorfchlag, die Sorten nach ihren verfchiedenen Ab- 
kommen und Eigenfchaften einzuheilen 5 es folgen da- 
her : 



I. Aapfel, 

die von ihren erften Pflegern benahmt find» 

4) Mala Matiana, Matifche depfel Die- 
fe nach Columellas* Plinius, Macrobius und Afht- 
naus Zeugnifs vorzügliche Apfelart, hatte ihren Na- 
men 

j 

58) Plin, H. N. XV/i*. tft. tHWA. 
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wen von Matius* einem aus Columelk 59) und /Vi- 
nius 6o ) berühmten Schriftfteller des Landbaues und 
Gtinftling des Augußus. Athenaus * l ) nennt fie reo 
fAfihoc Meorrictvoc und erhebt fie wegen ihres herrlichen 
Gefchmacks und febönen Anfehens. Nach eben dem 
Schriftfteller brachte man die Matifchen Aepfel nach 
Rom aus einem kleinen Alpendorfe, in der N5 s e von 
Aquileja gelegen, zum Verkauf, welches Athenäus 
felbft mit Verwunderung fah. In eben der Stelle er- 
wähnt Athenaus noch eine Art, die bei der paphla- 
gonifchen Stadt, Gagnis wuchs, welche aber keinen 
eigenen Namen hatte, und die ich aufler diefer Stel- 
le, nirgends berührt gefunden habe- Nach lfidors 
Zeugnifs 03 ) bereitete «man aus den Matifchen Aepfel n 
und VVafler das fogenannte hydromeli. Außerdem 
findet man die Zubereitung jenes hydromeli noch 
bei Hippocrates 6 *) und in den Scriptor. Geopon. **) 
, befchrieben. >> 

■ 5) Mal a Gestuna, Geßifche Aepfel. Woher 
diefe fo heißen, mag ich nicht beftimmen, da fehr 
verfchiedene Meinungen und Schreibarten von diefem * 
Nahmen vorhanden find. Galenus ein vorzüglicher 
Erheber und der erfte Gewährsmann diefer Sorte nennt 
fie immer die Keflifche 6 5); daher Sickler auch die 

Lefe- 

59) Colum. R R XII. 44. 

60) PHn. H. N XU. 8. 
6t) Athen. Deipn. III. 23. 
62) Mder. Orig XX. 3. 

65) Hippocrat. de rac vi&us in acut. morb. p. 40?. (ed.Foefe). 

64) Script. Geopon. VIII 27. 

65) Galen, xcct« tiwus H.5. r»3*4. V. 9. p, 522. 

w 
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Lefeart bey zubehalten für gut fand. Sie hiefs deswe- 
gen vermuthlich von einem gewiflfen Kefliusio^ oder 
wären es vielleicht die Sextilifchen Aepfei Columellas ? - 
Nach Galen follen fie in Rom viel in Gebrauch gewe* 
fen (eyn. 

6) Mala Mwi^i WA^ManlifcheAepfeL Sie 
führten ihren Namen von einer 1 berühmten Familie 
Roms gleiches Namens. Plinius 66 ) ift der einzige 
SchriMeller der ihrer Erwähnung thut. 

7) Maua Ap pi ana, Appifc he Aepfei Beidie- 
fer beliebten Sorte ift eine fehr intereflante Nachricht 
des Plinius nicht zu vergeffen f die nicht allein uns 
von der Entftehung diefes Apfels fehr genau beurkun- 
det, fondern die auch auf die Vervielfältigung der 
übrigen Obftarten fchliefsen läfst. Plinius zeigr näm- 
lich, dals diefer Appifche Apfel von Appius Claudius 
durch Veredelung entftanden fey. Appius pfropfte auf 
dem fchon oben befchriebenen Scantilchen Apfelftamm, 
ein Quittenreis, welches in der Folge Aepfei von ro- 
ther Farbe und von angenehmen Qaittengeruch, von der 
Grölse des Scantifchen hervorbrachte. A f einen 
»weyten merkwürdigen Punkt macht uns Sickler auf- 
merkfam* indem er zu beweifen fucht, dafs der Appi- 
fche Apfel in der That unfer heutiger Apisapfel , pom« 
xne d'Apis der Franxofen fey, und dafs die Ableitung 
von der ägyprifchen Gottheit, Apis , für ein Spiel des 
Witzes der Schriftfteller zu halten fef. v Ob aber un- 
fer Apisapfel jenen Quittengeruch habe , mögen andere 

be- 



€6) Win. Hift.Nat.XV.15. 
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beftimmen, nnd Steider hilft Geh fehr gut, wenn <?r 
behauptet , dafs der Geruch durch den Lauf der Zeit 
verloren gegangen fey, wenn nur nicht feine Meinung 
fchon ohnedem zu hypothetifch auf's Gerathewohl auf. 
ftellt wäre. Doch will ich eine "Bemerkung Porta's 6 7\ 
des berühmten Thaumaturgen in Neapel, nicht ver- 
fchweigen, aus der wir fehen, dafs es auch zu feiner 
Zeit in Neapel eine Apfelforte gegeben habe» die im 
Monat Auguft reifte, von rother Farbe und runder Ge- 
walt war» und welche einen natürlichen ftarjeen Quitten- 
geruch auch in der Folge noch beybebielt. Diefes war 
wohl nach meiner Üeberzeugung mit größerer Zuver- 
läfltgkeit unfer Appifche Apfel , als der ^pisapfel ohne 
Quittengeruch nach Sicklers Behauptung. Uebrigens 
gehört unfer Appifche Apfel unftreitig zu den Quitten« 
gefchlecht, wie diefes die Eigenfchaften , und felbft 
die Abftammung deflelben deutlich zu beweifen fchei- 
nen. Doch da kein älterer Schriftfteller den Appi- 
fchen Apfel zu clen Quitten gerechnet hat, fo nehme 
ich ihn auch unter die eigentlichen Aepfel auf. 

8) Mala Sceptinuna, Sceptinifche Aep- 
feh Sie hatten ihren Namen von einem gevviflenSVe/7- 
tittiuSy Freygelafllnen zu Rom, welcher fie zuerft durch 
Veredelung erzeugt hatte. Sie zeichneten fich von den 
verwandten Sorten vorzüglich durch ihre Kugelform 
aus. Plinius W macht bey diefer Sorte die artige Be- 

mer- 



■ 

s 



67) Joh. Uapt. Porta Phytognem, p. 334. 
6g) pün. 1.1. Ad n« quis id ambitu valuifle claritatts et familie pu- 

tet? fuDt et Sceptiruana ab inventore libertiao , iafignia rottta* 

ditate. 
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merkung, dafs es bey Benennung einer neuen Obftfor- 
te weder auf dem berühmten Namen noch auf die vor- 
nehme Geburt ankomme , fondern dafs nur immer der 
den Namen abgebe, der fie wirklich durch Kunft her- 
vorgebracht habe* 

9) Mala Petisia, Petißfche Aepfel Sk 
waren nach einem gewiffen Petißus oder beffer von 
Pittems benannt. Erft zu Plimus Zeiten wurden fie 
bekannt, und hatten, ob fie gleich klein waren einen 
fehr angenehmen Gefchmaek , der denfelben viel Lieb- 
haber verfchaffte. Sickler hält diefe Sorte für die 
Stammmutter aller unferer kleinen Aepfelarten. 

10) Mala Sextiana, Sextifche Aepfel 
Sexfius gab diefem Apfel den Namen, und Columella 
rechnet ihn den bellen Sorten bey, empfiehlt ihn auch 
jedem Landwirthe zum Anbau» 

11) Mala Veriana, Vertfche Aepfel Ma- 
crobius ift der einzige Gewährsmann von diefer Sorte, 
von der wir nichts als die Anleitung des Namens von 
Vtrius wiflTen. 

II. Aepfel, 
die von ihrem Vaterlande benannt find. 

12) Mala Amerika, Amerifche Aepfel. 
Sie hatten von Ameria, einer Stadt in ümbrien ihren 
Namen bekommen. Nach /Vi*/*/ Auffege *9) war ei 
eine Spätforte, die oft bis zum Winter hängen blieb, 
weswegen fie auch fehr lange Zeit aufbewahrt werden 

konnte» 



65») Plin.U. 
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konnte. Ihre Farbe' war mehiens roth. Statins 7o) 
erwähnt auch diefes Amerifchen Apfels , giebt aber 
nichts weiter von demfelben an. 

13) Mala Epirotica, Epirifche AepfeL 
Nach Plimus Zeugnifs hatte diefer Apfel von Epirus den 
Namen erhalten , weil er hier zuerft erzeugt worden 
war. Dioscoriäes glaubt, wie ich fchon oben angab, 
dafs diefer und der Moftapfel eine Sorte fey. Pllnius 
und Columella trennen hingegen beyde als verfchfedene 
Arten, weshalb ich auch .den Epirifchen Apfel hier be- 
fchreibe. Sie bekamen dem Magen gut, wirkten aber 
dabey etwas auf den Urin. Athenaus 7i ) nennt unfere 
epirifchen Aepfel auch Mordifche (/uw?A* iac%$sco\u) weil 
fie bei der epirifchen Stadt Apollonia , Mordia genannt 
vorzüglich gepflegt wurden. Diefe Nachricht des 
Athenaus von den Mordifchen Aepfeln ift aber die ein- 
xige die ich weifs, die uns jedoch fo viel angiebr, 
dafs jene Acpfel, befonders bei Mordia felbft gewach- 
fen , eine vorzügliche Sorte gewefen find. Den Rund- 
äpfeln follen fie in Anfehung ihrer Geftalt am nächften 
flehen, und fie waren vielleicht nichts als eine leichte 
Varietät derfelben. 

* * 

14) Mala Pe lusiana, Pelußfche AepfeU 
Sie hatten ihren Namen von Pelulium , einer Stadt Ae- 
gyptens am mittelläadifchen Meere. Columella der fie 
allein erwähnt rühmt weiter keine Eigenfchaften und 
Vorzüge derfelben. 

s 

t 

15) 

k 

70) Stttius Sylttr. I. 16. 13. 

71) Achcnsus Deipn. Uh S. 

1 * 
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iO Mala Tiburtina, Tilmrtifche Aepftl. 
Sie flammten aus der Gegend Roms von Tibur; ande- 
re Nachrichten fehlen uns ganz von denfelben, aufser 
dafs Horatius 70 und Macrobius ihrer im Vorbeyge- 
hen Erwähnung thuen. 

III. Aepfel, 
die von ihrer Geftalt, Farbe und andern 
Eigenfchaften benahme find. 

16) Mala orthom asti \,fchöne Brvftäp* 
fei. So fchön auch der Nähme diefer Sorte klingen 
mag, fo dürftig find doch die Angaben der ürfach die. 
fer Benennung. Üebrigens leitet der Name feinen 
Urfprung aus dem griechifchen Worte , ißes fc. ön, 
zierlich, und jiaw, die Bruft, weil der Apfel fchön 
von Geaalt, einer Bruft ähnelte. Plinius erwähnt 
diefe Bruftapfel unter allen Schriftftellern , allein. 

17) Mala spadonia, Xaßratenäpfeh So 
wurde diefe Sorte von den gallifchen Belgiern genannt; 
warum fie aber fo biefsen, dies glaube ich febon aus 
der Analogie fchliefsen zu können, wenn nicht Plinius 
ausdrücklich: a conditione caftrati feminis fp^donia 
Belgi appellant , hinzugefetzt hätte. An einer andern 
Stelle 7? ) fpricht nähmlich Plinius noch von einer fy. 
rifchen Palme, welche Spadonia heifie, weil fie kei- 
ne Saamen faabe$ und fo könnte man leicht auch un, 

un« 



7» > Hont. Sacyt. II. 4. 70. 

Piccuit udant /mit Titurtia fuect. 

7Ü PUn.H.N.XIU.|. Spadoni», null, intus P om«li tB « h.Wnt&. 
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ferm Apfel jene Saamen abgefprochen haben. Nach 
Dalechamp nannten die Savoyer und AUobroger diefe 
Sorte pasfe pomme oder auch pomme grilotte. 

18) Mala melofoii, Blattäpfel. Diefe 
fe'hr eigenthümliche Art, oder wie es fcheint Miisbil* 
tung hatte nach Pliniut daher ihren Namen, weil aus 
der Mitte des Apfels, ein oder mehrere Blätter hervor- 
wuchfen. Uebrigens itt der Name eben fo wie der 
Apfel felbft ein hybridum , indem er wohl beffer m. 
mefophylium hieße. Nach Dalechamp 74) gab esiaucb 
auf einem kömglichen Landgate bey Leyden Aepfel, 
welche wie diefe, in der Mitte Blätter trieben. 

19) Mala pannucea, Runzeläpfel. Diefes 
ift eine drm Pilatus eigentümliche Sorte, welche 
nach Plimus eigener Ausfege leicht runzelte, und eine 
verhärtete Schale bekam. Die Griechen pflegten fie 
daher )jly\\ov ^irn&iis zu nennen. ' 

20) Mala fulmonea, Lungenäpfel. Die- 
fer Apfel hatte ein fehr lockeres, aufgefchwollenes 
Fleifch, weswegen er mit den Lungen in Vergleich 
geftellt, und nach denfelben benahmt wurde. 

21) Mala sylvkstria, IValJäpfel. Hiervon 
wuchfen mehrere verfchiedene , doch minder nutzbare 
Sorten in Italiens Wäldern, von denen einige nach , 
Plinius Zeugnifs von angenehmem Gefchmack, doch 
kluin : andere aber von grofser Herbigkeit und Schär- 
fe waren, dafs ibgar der Saft derfelben den Stahl an- 
griff» 

74) Dalechamp. Commtnu*- tri Pün. H.N. p.301. 
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. griff. Nach eben dem Schriftfteller 7?) tragen diefe 
Waldäpfel nicht feiten zweymal in lahre Früchte, be- 
fonders an der Sonne ämgefetzten Orten. Auch ver- 
urfadtten lie , wie er an einer andern Stelle urtheilt 76) 
gelinde Hartleäbigkeit , wie die übrigen f äuerüchen 
Frühforten. Dieter fäuerliche Waldapfel war unftrei- 
tig die Stammart vieler italiänfchen durch Cultqr und 
Veredelung verfeinerten Aepfel, und war gewiß den 
griechilchen Wald - oder Splfäpfeln in allen Eigenfch'aC 
ten gleich, wozu uns jedoch gewifiere Belege fehlen. 
Unfere fogenannten wilden Apfelbäume, die j n Wffl." 
dem und auf Ackerreinen nicht feiten auch als Sträuche" S 
vorzukommen pflegen, find ohne Zweifel mit jenen 
einerley und ftimmen auch auf das genauefte mit dea 
angegebenen Befchreibungen , die wir von den Alten 
haben, überein. 

,22) Mala farinacea, Üthläpfrl. Diefet 
war eine fehlechte, faftlofe Art. die wegen ihres Reich- 
thums an mehlartigen Theilen fo benahmt war. 

2 3 ) Malagemella, Zwillingsäpfel Die: 
fes war allerdings eine merkwürdige Art, indem im. 
mer zwey Aepfel neben einander fafsen, welches fo 
befiimmt war, dafs man nur feiten, einen einzeln 
flehenden* antraf. 

24) Maia melaim, Bivnäpftl Diefer Ap- 
fel wurde wegen der Aehnlichkeit mit einer Birne , fo 
F « ge - 

75) PÜO. H.N. XVI. 87. , 

76) Id. XXllt. «. Sylv«ßri» aufe finüü* fu», v .rnl s ««Iii«; «lyurn. 
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genannt. Vielleicht ift es unfer Apfel, den die Fran- 
zofen poihme poire öder giraudette nennen. 

. 

25) Mala sanguinea, Blutäpfel Nach 
PliniuS Zeugnifs hatte diefer Apfel wegen feiner blut- 
rothen Farbe jenen Namen bekommen , welche durch 
das Pfropfen auf dem Maulbeerftamm entftanden war. 
Bey einigen Schriftftellern heifst er auch m. rubellia- 
num oder m. rubellum, aus eben der ürfach. Viel- 
leicht war diefer Blutapfel die Stammart unferer belieb- 
Erdbeerapfel. Dalechamp hält ihn für grosfe pomme 
rouge der Franzofen. * 

26) Mala l a a t a , IVolläpfeU Diefe aller- 
dings wiegen ihren Eigenfchaften und befonderm Vor- 
kommen eigentümliche Apfelforte, wuchs in ganz Ita- 
lien nur im Veronefifchen Gebiete, wie uns Plinius 
ausdrücklich angiebt! Der dicke Filz , der noch ftär- 
ker als bey den Birnquitten und Pfirfcheh die Schaale 
diefer Aepfel umgab, ertheilte ihnen den Namen, dafie 
fich. durch keine andere Eigenfchaft und Vorzüge vor 
andern auszeichneten. Ich darf jedoch, zur Warnung 
für die, welche dem Sicklerfchen Syfteme der Obftkennt- 
nifs der Alten zugethan find, hier ein fehr glänzendes % 
Beyfpiel der von Ändern fchon gepriefenen Flüchtigkeit 
Sicklers bey Erklärung der Stellen der Alten, keines« 
wegs übergeben, indem er bey diefen Wolläpfeln einen 
beibnderh Fehlgriff gethan hat, der allerdings ziemlich 
arg, und der genauem GeTchlchte des Obftes der Alten 
fehr nachtheilig ift. Sickler zählt nemlich unfero Woll- 
üpfel zh den .nach tfciner Meinung fogenannten Pfitrfclt- 

nufs- 
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«ufsäpfeln (tuberes) des Plimus, und nimnitfie als eine 
dritte Sorte derfelben in feiner Gefchichte auf, und 
fügt noch in einer Note gleichfam das Siegel der Rich- 
tigkeit feiner Meinung, nachdem er jene Stelle, äts 
Plinius angeführt hat, hinzu: „der Wollapfel ift alfo 
unfere PfirfchmandeL « Ob übrigens Sickler tiefen 
- Fehlgriff aus eigenem Antrieb gethan habe, oder ob er 
ihn von einem andern entlehnt, wage ich nicht zu be- 
ftimmen: doch finde ich, dafs fchon ein älterer Ausle- 
ger des Plinius, Iftrmo/auf, ebenfalls diefe fehr deut- 
liche Stelle eben fo irrig als Sickler in neuern Zeiten 
{ . erklärt hat D* dem nun fo ift, fp führe ich jene ftrei- 
tige Stejle des Plinius 77) hier wörtlich an . - damit 
ein Jeder felbft (ich von der Wahrheit meiner Mei- 
nung überzeugen kann, fie heiftfo: „Tuberum duo 
genera : candidum et a polare fericum diQum. Pene 
peregrina funt in uno Italiae agro Veronenfi nafcentia, 
qua* lanata appellantur, Lanugo eo obducit, ftrutheis ^ 
quidemPerficisqueplurima: his tarnen peculiare nomen 
dedit, nnlty alia commendatione infignibus, < c $ickl{r 
vergas alfo die erfte Sorte feiner Pfirfchmandel ( tuber 
Candidus) und machte, um Plinius Worten gehörig 2ti 
entfprechen, unfern ganz verfchiedenen Wollapfel zur 
zweyten Art. Diefes zur Berichtigung der Stelle dos 
( Plinius imVorbeygehen. Uebrigens gehörte der Wpy- 
apfel gewifs zu den Quitten. 

27) MaiaSyrka, Rothßpftl G>lumella7*) 
erwähnt ihn fchon unter feinen edelften Aepfeln, und 
Pli- 

77) Pün. H.N. XV. 14. - . * 

78) Col*melUR.E. V. 10. 
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Pikant giebt ebenfalls eine kurze Nachricht von dem- 
felbcn an, dafs fie nähmlich von der fchwarzrothen Far- 
be benahmt find. Dafs aber Syriens wirklich dunkel- 
roth heiffe , habe ich fchon oben ( S. 1 9.) zu bewer- 
fen gefucht Einige Ausleger des Plimus s nahmentlich 
Hermolaus liefen ferica mala; indem fericum eirie 
künftliche Farbe aus finopis und fandyx zufammenge- 
fetzt, nach Piwitts eigener Ausfage bedeutet 79) Diefe 
Lefeart ift aber von der vorigen nicht verfchieden, und 
ich bleibe daher bey der Benennung Columellas y m.» 
Syricum* ' l :\ ' ' 

* t ■ * * * 

2g) Mala Setania, Frühäpfel. Athm&us 
*°> erwähnt, fo viel ich weifs diefen Apfel und den 
fogenanhten Phiamnapfcl t*Y\Xov 7rXocTciv/cv allein unter 
allen ältern Schriftftellern. Beyde waren fehr reich 
an Saft und äuferft leicht zu verdauen. Der malum Se- 
tanium foll nach ihm wegen feines frühzeitigen Reifens 
fo genannt worden feyn. In der Folge werden wir 
noch eine Mispelart unter. dem Namen Setanium aus 
Plinius* 1 ) und PlautUS**^ kennen lernen, welche 
vielleicht mit unferm Apfel des u4$henaus einerley ift. 
Was die zweyte Sorte, dem Planttimnapfel (/xijAcv 
vsKotrdsim) anbetrifft fo brauchen wir nur den, Dio- 
phanes,**) einen bekannten Schriftfteller des Land- 
wefens, um Rath fragen, der uns wegen des Namens 

Auf- 

79) Win. H. N. XXXV. 6. 

ti>) Athenjeus Deipn. HI. so. 

8j) Plin. H. N.XV.ao. 

82) Pltut. Truc. V. i5. 

8?) Oiophanes Script. Gtopon. X. so. 
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- 

Auffchlufs giebt. ; Man pfropfte nähmlich ein Apfelreis 
auf einem Plantanenbaum , wodurch rothe , nicht un- 
brauchbare Aepfel hervorgebracht wurden. Diefe Sor- 
te des Diophanes gehört alfo Unfehlbar zu den Planta- 
nenüpfein des /fthenaits. Ob aber ein anderer faß 

• 

gleiches' Namens von Galen 8 +) erwähnter Apfel pijXov 
7jÄ*T«vis7V0V genannt, hierher zu rechnen fey, mag 
v ich nicht mit völliger Zuverläfligkeit behaupten. Man 
warf diefe Aepfel in Xfien den S-hweincn vor, woraus 
man fchlieflfen kann dafs fie nicht viel befler als die 
Waldäpfel gewelen leyen. Auffordern glaubt Galeft 
dafs der Name derfelben von dem, den Plantanenblät- 
tern ähnlichen Gefchmack herrühre. - Auf dem erften 
Apfel mufs übrigens auf jedem Fall, jene bekannte Stel- 
le Virgils *5) bezogen werden, wenn er in feinem 
Landbau fingt: 

— Et fleriks pJatani malos geßere valtmes. 

tAuflferdem erwähnt Athtnaus an eben dem Orle 
noch mehrere- Aepfelarten, doch nur fo flüchtig, dafs 
wir nichts als die Namen derfelben erfahren, weswe- 
gen ihre nähere Bcftimmong ganz unmöglich jft. Unter 
andern rühmt er befooders eine Art, die bey dem Ko- 
rinthifchen Dorfe Sidus gezogen wurde; weniger Lob 
ertheilt er hingegen den Delphifchen Aepfeln, welche 
fehr gering geachtet gewefen zu feyn fcbeinen* Auch 
giebt er aus Philotimus Buche von den Nahrungsmit- / 
teln, von den Frühäpfeln, die wir fchon beymTheo- 
phraft fanden, eine kurze Nachricht, die fich auf die 

Ei- 

J4) Galen, de aUcncmor. faeult, II. 7, 
*5) Virgil.! Georgic. IL 70. 
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Eigenfchaft derfelben beym Kochen bezieht an. Was er 
endlich unter feinen malis phauliis, welche nach Glau* 
cides nebft den Birnquitten ((Iruthea ) undApfelquitten 
(cydonia) eine ganz vorzügliche Sorte gewefen feyn 
follen, verbanden habe, dies ift mir ganz dunkel« indem 
ich von den Phaulifchen Aepfeln bey keinem andern 
Schriftfteller eine Spur gefunden zu haben mich erin- 
nern kann. Sollte jener Glaucides, der, wie ich 
fchon früher bemerkte, über die Aepfel der Alten ge- 
fch rieben hatte» unter feinen Phaulifchen Aepfeln viel» 
leicht die bey den landwirtschaftlichen Schfiftftellern 
nicht feiten vorkommenden Phaulifchen Oliven gemeint 
haben, die wegen ihrer Grüfle auch die königlichen ge- 
nannt wurden, und die er ebendeswegen mit dem Na- 
men des Apfels bezeichnete? - Diefe, Vermuthuug 
fcheint mir wirklich die einzig wahrfcheinliche zu feyn, 
um die Phaulifchen Aepfel aVs Glauades erklären und 
rechtfertigen zu können, Jedoch hievou in der Folge. . 

♦ 1 

Hiermit haben wir die Betrachtung der einzel- 
nen den Alten bekannten Apfelforten beendigt, und 

- 

wir nehmen auch hier das (lufenweife Wachfen und 
die allmählige Vermehrung der durch Cultur entflande- 
nen Arten wahr: bemerken aber zugleich wie fchön 
Homer, die fernere Verbreitung der Aepfel fchon in 
frühen Zeiten , aus feinen wenigen, damals bekann- 
teil Sorten vorausgefagt habe. Odyjfeus bekam nähm- 
lich von feinem Vater Lüertes dreyzehn Birnbäume 
und nur zehn Apfelbäume zum Gefchenk, welches Ver- 
hältnis auch in fpätern Perioden, fo weit wir fie ver- 
folgt 

• « * * ■ ' * ■ 
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folgt haben, wirklich von Neuem eintritt, wenn wir 
die Anzahl der Birnen, die lieh nach unferer Aufzäh- 
auf 50 Sorten beläuft, mit den jetzt eben betrachte- 
ten dreyflig Aepfelarten in Vergleich ftellen wollen. 

Aufler diefen von TAeophraß, Cato, Varro y Co> 
lumella und einigen andern befchriebenen Sorten,, gab 
es in der Folge noch mehrere, wie wir aus Cloathit 
bey Macrobius *5 ) abnehmen können. Aber auch die- 
fe Aepfel zählt er nur dem Namen nach auf und fetzt, 
wie wir fchon bei den Birnen gefehen , keine weiteren 
Nachrichten hinzu. Es mögen daher die Namen der- 
felben hier ihren Platz einnehmen. 

1. Mala coccymelia. 
I v - conditiva. 

4. - ogranna* 

5. - profiva. 

6. - Tiburtina. 
7» - . Veriana. 

Jetzt haben wir uns auf die Gefchichte der einzel- 
nen Sorten einzig und allein bejcfcänkt, und es drängt 
fich, wie ich glaube, einem jedsu Freunde der Obft. 
kenntnifs der Alten von felbd der Wunfeh auf, zu er- 
fahren , wie die Culturgefchichte dieter Apfelbäum© 
beschaffen feyy und ob man wirklich jenen ruhmlichen 
Elfer, jenes feltene Beftreben die Sorten zu vervielföl» 
tigen, in Anfehung der Cultur derfelben wieder finde. 
Da ich dieies vorausfetxen kann, fo glaube ich dafs 

es 

- 

»5) Cteftiius Ordiimw. Grccor. IV. Macrob» Saturn. III, 19. 

* ■ - 
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es mit dem Zwecke ♦ der Sache felbft tibereinftimme, 
jenen bey Betrachtung der Birnen betretenen Weg wie- 
der einzufehlagen, und in diefem Bezug die verfehle- 
denen Meinungen der Schriftfteller des Landwefens 

» 

anzuführen. 

Palladius mag alfo auch hier den Anfang machen, 
indem er die verfchiedenen Theorieen der Cultur der 
Obftbäume feiner Vorfahren in ein zufammenbaneen- 
des Ganzes gebracht, und die Abwartung der Apfel« 
bäume mit befonderm Fleifs ausgearbeitet hat. Nach 
diefen werden aber noch die Nachrichten aas den 
Smptor. Geopon folgen, welche den Schluß diefes 
Auffatzes von den Aepfeln der Alten ausmachen wer- 
den. Edlerer Schriftft Her beftimmt die Cultur und 
Behandlung der Apfelbäume und die Benutzung und 
Aufbewahrungsart der Aepfel auf folgende Art: * 6 ) 

„ An kalten Orten pflanze man die Apfelftä'mme 

im Monat Februar und März: *7) auf warmen und 

* - ■ 

trocknem Boden hingegen im October und November. 
Es giebt mehrere Sorten derfelben, welche hier anzu- 
führen überflüflig feyn wurden. Alle Apfelbäume lie- 
ben fetten , fruchtbaren Boden , welcher nicht fowobl 
durch das Bewäflern fruchtbar gemacht zu werden 
braucht, fondern der von Natur an Feuchtigkeit 
keinen Mangel hat. Im Fall aber der Standort nicht 
fo befchaffen, fondern fandig und thonig ift, dann find 

noth- 

%6) Pallad. Februar. Tit. XXV. 13. ed. Schneid. 

$7) Min. Hilt. N. XVII. 1 8. ed. Da'.ejh. Malis aRivii et cotoneis, 

prunis forbisque polt mediam hyemem in ldus Febtuarias in fi- 

tio fiat. 

« 
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nothwendig Bewaflerungen anzuwenden» Pflanzt man 
den Apfelbaum auf Berggegenden, fo wähle man die 
Mittagsfeite: und foll er auf kaltem Boden gut fort- 
kommen, fo mufs die Witterung warm feyn: unter die» 
fen Umftänrien weigern fie fich auch nicht auf rauhen 
und fumpfigen Orten zu wachfen. Dürrer und trock- 
ner Boden bringt wurmftichige und leicht abfallende 
Aepfel ' hervor« * 8 ) Sie nehmen alfo unter gewiften 
Umftänden wie die Birnbäume mit jedem Standorte 
vörlieb; und man braucht auch nicht die Erde in ihrer 
Nähe aufzulockern und zu umhacken^ weswegen Wie- 
fen zur Beflaniung mit: denfelben vorzüglich zu em- 
pfehlen find. Die ' Apfelbäume fordern eben • keinen 
Dünger, doch erquickt fie der Schaafmift fehr, befon- 
ders wenn Afche damit vermengt ift: auch bekommen 
denfelben mäßige Bewäuerungen lehr gut. Das Aus- 
putzen ift ihnen auch zutiäglich, befonders wenn man 
dürre und verwahrtofete Reifer wegnimmt. Der Ap- 
felbaum wird fehr frühzeitig alt *9) und artet dann fehr 
leicht aus. Sind die Aepfel dem Abfallen nahe, fo wird ein 
in die gefpältene Wurzel eingebrachter Stein der Frucht 
wieder neuen Halt geben. Will man verhüten, dafs 
der Baum nicht faule > fo berühre man 'die Spitze dek 

felben 

\ 

■ ii. V 

88) Thcophr. cauf. pl.V. ia. 

89) Plin. H.'N. XVI. 27. beftätigt diefe Angabe des Palladius eben* 
falls, und ferxt noch hinzu, dafs fit im Alter fchlechtere Fruchte 
hervorbringen; indem fie nicht allein kleiner, fandern auch den 
Würmern lehr ausgefetzt waren. Die erfie Nachricht von dem 
baldigen Alter des Apfelbaums finde ich fchon, wie ich oben an- 
gab, bey Theophr. H. plta*. 

•» * * • 
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felben mit der Galle von fgrünen Eidechfen. 9°) Die 
Würmer kam* man durch eine Mifchung von Menfchen- 
urin und $chweinemül oder Ochfengalle tödten. Hat 
aber eine große Menge diefer Würmer den Baum 

fchon ergriffen, fo verfchwinden fie durch oft wieder- 

• 

hohes Kratzen oder Schaben mit einem ehernen Inftru- 
roente (aereum fcalprum): und diefes fchafft dann erft 
befondern Nutzen*, wenn die gereinigten Stellen mit 
Kuhmift bedeckt werden. Wenn der Baum von der 
FWle der Früchte ftrotzt, fo nehme man die fchlech- 
ten ab, damit durch, diefelben nicht Fülle an Saft und 
der reiche Ertrag an edlem Obft erftickt werde. Das 
Apfelreis kann man übrigens auf alle Arten von Bäu- 
men pfropfen, wie wir dies aueh bei dem Birnbäume 
empfohlen haben. Die Zeit des Pfropfens des Apfel- 
ftammes fallt im Februar und März, auch in andern 
Monaten: man pfropft x. B. das Apfelreis auf demAp- 
felftamm felbft* auf dem Birnbaum, Weifsdorn, Pflau- 
menbaum, Eberefche, Pfirfchenbaum , Platane, ? x ) 
Pappel und Weide. Die zum Aufbewahren beftimm- 
ten Aepfel mnfs man mit grofser Sorgfalt auslesen ; und 
dann an einem dunkeln , dem Winde unzugänglichen 
Orte auf eine mit Stroh belegte Flechte in abgefonderte 
Haufen legen , welche Haufen aber durch öftere Zwi- 
fchenräume gefchieden feyn müfle^ - Andere empfeh- 
len wieder andere Methoden des Aufbewahrens : Man 
thut fie entweder in gut verpichte oder verdeckte Ge- 

ftfle, 

90} Plin. ibid.^VH. S.47. 

91) Pallad. lnftit. 87. — Virgil Gtorgic.|U« 70; . 
9t) Id. v.sa — CrcfctncV. n. 
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♦ 

faffe, oder man umhüllt fie mit Thon, oder N beftreicht 
die Theile allein mit Kreide ; oder man legte fie auf 
eine mit Spreu bedeckte Tafel, und fchützt fie von oben 
mit einer Strohdecke. 9i) Die Rundäpfel aber erhiel- 
ten fich ohne angewandte Mühe das ganze Jahr hindurch 
(ehr gut. Einige Landwirthe legen auch wohl gehörig 
verpichte und verfchloflene Gefäße mit Aepfeln gefüllt 
in Brunnen waffer, oder in Ciilernen , um fie länger zu 
erhalten: andere pflücken vom Baume vollkommen un- 
fchadhafte Aepfel, legen fie, nachdem die Stiele in 
flüffig gemachtes Pech getaucht worden, nach der Rei- 
he fchichtweife übereinander, und breiten zuvor Nu/s- 
laub unter diefelben* Uebrigens trägt es viel zur Er- 
haltung der Aepfel bey, wenn die Stiele derfelben un- 
terwärts liegen > und wenn fie nicht ehender als beym 
Gebrauch berührt werden. ^- Apfelwein und Eflig be- 
reitet man auf eben die Art, als den der Birnen. (Siehe 
S. 50J" 

So gnügend uns auch jene Nachrichten des/W/tf- 
dtus über die Behandlungsart der Apfelbaume erfchei- 
nen, To wenig umfaffend find fie doch von alle dem, was 
die Alten davon wufsten : daher halte ich es für meine 
Pflicht, die folgenden Erweiterungen und Entdeckungen 
in der Cutturgefchichte unferer Apfelbäume anzuführen, 
welche uns verfchiedene Schriftfteller das Landwefens,* 
unter dem Namen Scriptores Geoponicl bekannt, hinter- 
laflen haben. Die Mähner, welchen wir vorzüglich 
in Betreff diefes Gegehftandes nähern Auffchlufs zu ver- 

dan- 



$3) PHn. H. N. X. 17. empfiehlt ebendafTelbe, und bedeckt auch 
wohl di« Aepfel mit Feigenlaub. 
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danken haben N , find Anatol\us, Berytius, Dlophanes 
und /fpukjus'i welche einzelne T heile der Culturge- 
fchichte des Apfelbaums und die Auf hewährungsart der 
Aepfel beschrieben haben» 

Nach sfriatölius 94) wurden die Apfelbäume im 1 
Frühling und Herbfl: gepflanzt: im Herbft gefchah es am 
ichicklichften an trocknen Orten , nach dem etilen Platz« r 
regen. Auf kaltem, naffera, fch warzerdigem Boden, ge- 
deiht der Apfelbaum am beften : pflanzt man Meerzwie- 
beln 95) in die Nähe deffelben , fo wurden fie von den 
Würmern gefichert. Im Fall der Baum von denfelben 
, fchon ergriffen i(t , mufs man ihn mit einer Mifchpng 
vonSchweinemift90 und Menfchenurin , welche auf die 
Wurzeln gegolten wird, xu Hülfe eilen. Der Apfel- 
baum ifl im Ganzen ein fehr grofser Freund von Urin, 
womit erbeftändig begoßen werden muff» Einige Land, 
wirthe mifeben auch Ziegenmifl mit Harn, und -begief- 
fen mitHefen von altem Wein die Wurzeln des Ap- * 
felbatfms, wodurch die Früchte ftfler werden follen. 
III der Apfelbaum krank, fo wendet man eineAuflöfong 
von EfeismhV in Waffer an, und begiclt ihn damit 
fechs Tage lang bey untergehender Sonne, bis erKnofc 
pen treibt. Wollte man die Fruchtbarkeit des Baums 
befördern , und den Früchten felbft Halt geben , fo 

fchnitt 



9 4) Anatol.Script. Geopon. X. i*. 

c<) Theophraft. H.' pl. IL 7. - ColumelhR. R. V. lo. - Flo- 
tentious Script. Geopon. X. 49- - Mi. Africiaus X. a 9 , a. - 
Ibid. Lnontio. X. 50. 

96) Cato R.R. c.?. §.3. 

97) Flin. H. N. XVH.37. S.47. - Wi*» **■ X «.M- 



XI. u, *. 
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fchnitt man von einer metallenen Röhre ein breites 
Stück ab, und heftete es einen Fufs hoch von der Erde 
an dem Stamm : fing nun der Apfelbaum an zu blühen, 
fo nahm man diefen Anhängfei ab, und der Baum fetzte 
reichliche Früchte an : diefes mufs man aber von Jahr 
zu Jahr von Neiiem wiederholen. Wollte man verhin- 
dern, dafs die Früchte am Baurae nicht faul , oder von 
Raupen angegriffen wurden, fobeftrich man den Stamm 
mit Galle der grünen Eidechfe. - Die zum Verpflan- 
zen bellimmten Wurzelläufer müflen aber von einem 
edlen Apfelbaume ehtfproflen feyn , und in Gruben fo 
verpflanzt werden, dafs nur der oberfte Theil aus der 
Erde hervorlleht. Vor dem Verpflanzen beftreicht man 
die Wurzeln mit Ochfengalle, welche den üftern An- 
griffen der Würmer widerßehen foll. $*) Uebrigens 
kann man auchdiefe nachtheilgen Würmer durch Hül* 
'Je eines eiferntn Nagels vertilgen fachen, indem man 
die Rinde fo wt it abfchält, bis das Thier gefangen 
ift: die verletzten Stellen mufs man jedoch fogleich 
mit Kuhmifl bedecken. " So viel Anatolius über die 
Zeit der Veredelung and Behandlung der Apfelbäume. 

Jetzt wollen wir einen andern Schriftfteller , den 
Berytius hören", der die Runft Aepfel roth zu färbeni 
zu beweifen fucht. 99) „Begiefst man den Apfelbaum 
oft mit Urin, fo trägt er rothe Flüchte. Andere be- 
dienen fich folgender Methode um die Aepfel roth zu 
förben. Man fthlägt Pfähle in die Erde, und bindet 
die mit Früchten belafteten Zweige an jene feil und 

1 ' füllt 

$g) Theophraft. cauf. plant. ]1. 16. 
99) Berycius Script, Geopon. X. i?. 
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füllt dann , entweder naheftehende Gefafse oder Gru- 
ben mit Waffer an; diefes mufste man jedoch fo zu 
drehen wiffen,, dafs die Strahlen der Mittagsfonne ge- 
rade auf dasWafler fallen, einen wärmen Dnnft hervor- 
bringen und zu den Früchten zurückprallen, wodurch 
fie allein fchön gefärbt und roth wurden. Andere 
wollen das Rothwerden der Aepfel auch durch darun- 
ter gepflanzte Rofenftöcke bewirkt haben. w 

Diophams Regeln Apfelbäume zu veredeln , 4 be- 
ftand in folgenden: IO 0 „Das Apfelreis kaun auf alle 
Sorten von Wdldbirnen (ä')(g»i \ aöf dem Apfelquitten« 
flamm gepfropft werden : gefchah das letztere, fo ent- 
ftanden fehr fchöne Aepfel, welche in Athen uthlpuKot 
genannt worden. O Man pfropfe auch das Apfelreis 
auf die Plantane, wodurch rothe Früchte hervorge- 
bracht wurden. 2 ) D'idymus aber giebt an, dafs esRe. 
gel fey, das Apfelreis t entweder auf dem Apfelftamm 
felbfl , oder auf den Damafcenerftamm zu pfropfen, 
und dafs, wenn man den Citronenbaum dazu nehme» 
der veredelte Zweig das ganze Jahr hindurch Früch- 
te trage. 

Von der Dauer der Aepfel giebt Apukjus folgen- 
des an: Die Aepfel erhalten fich lange Zeit hindurch 
wenn fie reif und njit grofser Behutfamkeit abgepflückt 
worden find. Hierauf wird aber jeder Apfel einzeln 

in 

■ .. ■ ■ 

lop ) Diophanes Script. Geopon. X. so. 

I ) Von diefen Aepfeln wird im Kap. von den Quitten die Rede feyn. 
* ) Virgil. Georg, u. 70. — Plio. XV. ig. — Fallad« lnfit. v. 87,-* 

Plutarch. Symp. 6*. 
3) Apultjui Script. Gtopon.X?*« 
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in Meertang («V rec ft/*i#, rar'Jsv rcc rSjs Bcthoirrfie 
ßpoc) eingehüllt, um und um damit bedeckt, und in 
rohen Töpfen (%urg*tf aufbewahrt. Man legt 

auch Meertang zwilchen die Aepfel damit fie fich nicht 
berühren können : verlchliefst fie in ein bedecktes Ge- 
fäfs, und fetzt es an einem erhabenen und kalten Ort, 
der frey von allem Rauch und Geftank ift, zurück. 4) 
III nicht gleich Meertang zur Hand, iobewahrt man 
auch wohl die einzelnen Aepfel in kleinen rohen Töp- 
fen, welche mit einem Deckel verfehen find, auf. 
Einige beltreichen die einzelnen Aepfel mit Töpfer- 
thon, 5) und bewahren fie, nachdem fie getrock- 
net find, auf diefe Art auf» Außerdem konnte man 
fie auch frey auf Nuftlaub legen, und fo aufbewahren, 
wodurch fie nicht allein an Farbenfchönheit, fondern 
auch an Wohlgeruch gewannen. Am beften thut man 
aber, wenn man jeden einzelnen Apfel in Nufslaub 
eingehüllt» aufbewahrt. Auch erhalten fich die Aepfel 
in inwendig mit Wachs ausgeklebten , gehörig verfchlof- 
fenen Gefäffen fehr gut. Legt man die Aepfel in G«. 
traidehaufen , fo wurden fie vor dem Paulen gefichert» 
Auch ift folgende Aufbewahrungsart der Aepfel emp- 
fehlenswerth : Man nimmt ein töpfernes, nicht ausge« 
pichtes , unten offenes Gefäfs , ' füllt es mit durch die 

Hand gepflückten Aepfeln, und verfchliefst es initMäa. 

• 

fe 



- * 



4) Colum.R.R.Xn»4^f. *• - Varto R.R. J9. - Hin. XV, i& 

5) Celumell» R.R. XII. 44. 5. 

G 
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fedorn ( iauomccvBcc) *) oder einem andern beliebigen 
biegfamen Kraute, und hängt es an einem Baum den 
Winter hindurch auf; und die Aepfel Verden fo blek 
ben , wie lie hineingethan wurden ; diefes lehrte mich 
eigene Erfahrung. Eine andere Methode ift diefe; 
Man hüllt die einzelnen Aepfel in trockne Feigenblät- 
ter, bedeckt fie dann mit weiflem Töpferthon, und ' 

> 

bewahrt 



6) Welche Pflanze Apulejut unter diefer juv«x*y$a verftanden 
habe, ift zweifelhaft, und alle neuere Forscher der Pflan- 
zen der Aitenj laffen uns in dtefem Zweifel verharren. 
'Ihtopkraft (Hift. plant, VI. 4.) gtebt uns zuerft von jenem 
Mäufedorn Nachricht, und fagt von ihm, dafs in der NS« , 
he der Stacheln Blätter hei vorkommen , welche fldfchig 
waren ; und Hellt ihn überhaupt mit der Hauhechel und 

; Burie'dorn ( TqißAo, ) zufammen. Plmut (XIX 8.) 
der'diefe Theophraftifche .Stelle excerpirte, überletzte es 
mit corruda, und corrudt ift nach dem allgemeinen Ur- 
theil der gelehnen Botaniker unfer heutiger Spargel, 
(Alparagus officinalis L.) (Sprengel hiR. r. herb. I p. 149 ) 
Ja Diojcoridu (II. 152.) fagt ausdrücklich : «W^yor * £ . 

t ? oc7** ov ^i/axavSav xocAS« , yvfypes . Diefer javaxaV^s 
des Thtophroß war demnach die Mutterart unlers Spar- 
gels , die aber mit der heutigen Pflanze nicht überein- 
kommt; vielleicht war et Aljparagus horridu» L. Suppl. 
ein Bewohner der fpanifchen Felder. Bey alledem bleiben 
wir ungewifs, was unfer Apuhjus mit feiner /uv<uc<x\S* 
habe fagen wollen, und wir thun am heften, wenn wir 
eine beliebige Spargelart annehmen , die zur Aufbewarf 
run£ der Aepfel im Freyen, von den damaligen i-andleu- 
ten gebraucht wurde. — Aufler diefen Angaben hat 
Schnett zu Celumclias Landwefen (lib X. v. 375. p 541.) 
noch mehrere» hinzugefügt, welches ich hier nicht wie- 
derholen mag. 
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bewahrt fie, nachdem fie die Sonne getrocknet hat 
auf, wo fie fich fb frifch erhalten werden als fie vorher 
waren* Sie erhalten fich auch in ungegohrnem Weind 
(yXevKos) durch Hülfe der Hefen: und hierdurch 
macht man nicht allein den Wein felbft wohlriechender« 
fondern er erlangt auch eine folche Dauer, dafs es 
wirklich ein Wunder zu feyn fcheint. Thut man Aep- 
fel in ein neues Gefäß, und wirft es in ein verfchloflenes 
Weinfafs , fo dafs es in demfelben frey herumfehwim- 
men kann, fo erhalten fich die Aepfel ebenfalls gut 
und machen^ den Wein auch wohlriechend. Auch be- 
wahrt man Aepfel in Killen auf, die mit reiner Wol- 
le (yvoc$oi\ov xaftv£«göv), angefüllt find. Die Winter- 
äpfel hebt man aber am beften und ficherften in Getrai- 
4ehaufen auf, worin fich auch die Weintrauben fehr 
gut zu erhalten pflegen. Beftreicht man die Spitz* 
der Aepfel mit dem Saft der grünen Bocksgeilen oder 
Faunblume (goctv^cv %A»giv) fo bleiben fie von aller 
Fäulnifs frey." 7) 

• Die- 



7) Was unfer Apukjus unter Vätu^ov fcXwgr/ verbanden habe, 
ift mir ebenfalls ein Räthfel. Andere Scbriftfteller, z.B. 
Dioscorid, III. 143. und Piutarch. I. p. 38** ed. Hütt, mei« 
nen, wenn fie <r»ru^ov anführen, gewifs im Allgemeinen 
nur die Orchideen» denen fie die Kraft Geilheit xu beför- 
dern, beylegten. Dioscorides kannte zwey Arten, die 
eine r§/$vAA«v und die andere iqvfycviov genannt. SomT- 
ß»ov %A«§ov ift' aber eine neue, den übrigen unbekannte 
Species, nach der ohne Zweifel Ii««/ fein Satyrium viride, 
jetzt Orchia viridis Sw. genannt hat. Will man diefe 
Pflanze daher für die Apulejifche halten , fo habe ich 

6 z nichu 
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* * 

Diefes mag hinreichend feyn, den regen Eifer der 
Alten in Anfehung der Cultur der Apfelbäume zu be- 
urkunden, und eine genaue Aufzählung der denselben % 
bekannte^ Refultate über diefe Obllforte zu geben. 
Es bliebe uns nun weiter nichts übrig, als, dafs wir, 
nach unferm vorgedeckten Plane, die Heilkräfte der 
Aepfel, diebej den Alten gebräuchlich waren, aufzähl- - 
ten, diefe öod aber fo äufierft fparläm dafs ich wirklich 
nicht mit Unrecht zu behaupten wage,, dafs fie den 
Aerzten der Vorzeit gar nicht von Bedeutung gewefen 
zu feyn fcheinen. 



nichts dawider : zweifle 'jedoch an der Richtigkeit jener 
wiltkührlichen Annahme, da diefe kurze, einfache Angabe 
des Apulejus keinesweges eine wirkliche Speeles beftim- 
men kann. 




* - 
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Von den Quitten der Alten. 



KvStüv/ov (jr.) cotoneum (•«.) 



D, 



'afs die Gefchichte der Quitten mit nicht geringen 
Schwierigkeiten verknüpft fey, wenn wir uns zur Er- 
forfchung derfelben bis in das graue Alterthum» und 
in die Mythenwelt verlieren wollen, diefei wird ein 
jeder aufmerkfamer und giündluherForfcher der Öbljb- 
gefchichte der Alten fehr bald einfehen, wenn er ßch 
von den verfchiedenen Namen und verwickelten Sor- 
ten der älteren Schriftfteller aus den Quellen felbft ge- 
hörig zu unterrichten fücht. In den früheflen Denk- 
mälern des Alterthums, welche bis auf unfere Zeit 
gekommen find , finden wir fchon Erwähnung von den- 
selben, und ich könnte, wenn es nicht die Grenzen 
meines mir vorgefteckten Zieles überfchreiten würde, 
leicht fchon aus den heiligen Büchern 1 ) Stellen anfah- 
ren > welche von der häufigen Cultur und von der Lieb- 
lichkeit der Früchte des Quittenbaums Nachricht geben, 
in fo fern ich mit Sprengel das hebräifche Wort 
rfiBF} richtig verliehe. Dafs ich mit Recht die Ge- 
fchichte diefer Obftforten für fchwierig halte, fehen wir 

, 'f theils 



l) Ciatic. H. 3 V.M. 
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tbefls aus den vielen Mishelligheiten und Verfchleden- 
heiten einiger älterer und neuerer Autoren in Anfehung 
der Aepfel der Hcsperiden, die ich für unfere Qitlt- 
tenäpfel halte , die zwar in unzähligen Stellen der AU 
ten vorkommen, die aber dennoch einer ftren^ern 
Kritik e mangeln : theils auch aus mehrern zweifelhaf- 
ten Gattungen derfclben , fehr deutlich. Dals die Hes- 
periden • Aepfel auch mala aureä in frühem Zeiten ge- 
nannt worden find , diefs kann man mit völliger Zuver- 
läffigkeir als erwiefene Thatfache nach den Urtheilen 
der Alten felbft annehmen : fo viel aber diefe auch in 
den Werken der Alten vorkommen mögen, fo wenig 
find doch die Ausleger einige was eigentlich darunter 
za verftehen fey. Martyn^ jener treffliche Commen- 
tator der herrlichen Andinifchen Gefänge über dem 
Landbau, der nur feiten in Beftimmung der Pflanzen 
des FirgUiui einen Fehlgriff gethan hat, läfst fich aber 
allerdings einen Irrthum zu Schulden kommen, wenn 
er 3 ) unfere aurea mala für mala Punica oder Grana- 
tenäpfel hält; mag auch gleich Heyne *) un^ andere 
feine Meinung für gut finden oder nicht. Hiervon 
aber in der Folge mehr. Ferner können wir nicht 
einmal von allen in den Werken der Alten bcfchriebe- 
nen Quittenforten mit völliger Beftimmrheit urtheilen, 
da es mit dem Syfteme der alten Obftkenner überein- 
ftimmte, alles was zu den Aepfeln nach der äufsern 
Geftalt zu gehören fchieni unter dem allgemeinen Na* 

men, 

Z) Martyn ed Virgil Ed. III. 71, 

l) Heyne ad Virgil, Eclog. III. 71. ( ed c tertia «o#.) 



Digitized by Google 



Von den Quitten der Alten. 105 

inen, malum, zu begreifen. Daher fleht oft wie 
wir in der Folge beim Cato fehen werden, eine Quit- 
te unter den übrigen Aepfeln, welche nicht allein nach 
den von ihm felbft angegebenen Eigenfchaften von den 
eigentlichen Aepfeln abweicht, fondern die auch wirk- 
lich fpätere Schriftfteller als wahre Quitte befchreiben» 
Da dem nun fo ift, fo halte ich es für meine Pflicht, 
nach Kräften die Meinung jener Autoren zu prüfen und 
die Wahiheit wo möglich zu erreichen, und den zer-' 
ftreuten Quittenarten ihren gehörigen Ort anzuweifen, 

r 

So wie ein jeder Forfcher eines hiftorifchen Ge- 
genftandes der Urwelt denfelben in feinem Wiegenzu- 
ftande im Schleyer des Mythus verhüllt, auffuchen mufs : 
fo wie alles in dem grauen Dunkel des Alterthums mit 
dem Vorbange der Hypothefe,Ungewifsheit und Fabel 
verhüllt liegt : eben fo findet auch der Forßher der 
Botanik der Alten, vielerley Mythen, welche von den 
in Götter-Schutz genommenen Gewüchfen Nachricht ge- 
ben, die er der Vollftändigkeit wegen gehörig ans 
Licht Hellen und entwickeln mufs. AegU , Arzthvfa 
und Hyperthufa, Töchter des Hefperus , Hefperidm 
genannt, befaßen einen Garten, bei der Mauritani- 
fchen Stadt Lixus, *) am äufTerften Ende Aethiopiens 
gegen Abend gelegen, delfen Boden von der Sonne 

ver- 

4) Ueber die Lage de9 Hefperiden- Gartens findet man auch bey 
Plinius H. N, X!X. 4 f. 22. Nachricht, wo unter andern folgende 
Steife vorkommt : Sed arbor eft Malva in Mauritani* Lixi oppidi 
altuarip, ubi Hefperjdum horti fuifle produntur, CC paliimni 
ab Oceano juxta ddubrum Hercalis, amiquiua Gaditano , ut Ca- 
rum. Eine andere Lage jener Gärten giebt Pliniur XXXVI1.3, 
«ach Thetments an. Man verliehe «toen d*s BwhV.Kap.l. 
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verfengt und mit Sand bedeckt, pnd wegen der Men- 
ge von Hydern unficher war. In diefem Garten zogen 
jene Nymphen unter andern Gewächfen und Obftbätt- x 
men, auch Apfelbäume, deren Fruchte nach ihnen 
Hesperidenäpfel genannt wurden. - Diefes iß: der 
Mythus von dem Hesperiden • Garten , wie ihn uns 
Vtrgtliut, mit den herrlichften Blüihen der Dichtkunft 
ausgefchmückt mittheilt, wenn er fingt: 5) 

„ O eoni finem juxta , fotemque cadmttm^ 
Uinmus Aetkiopum heut efl , uU maximw Mas 
Axem humer o totqutt^ ß'lli' ardentibus aptum: 
Hinc mihi Maff^ae gentif monßrata face* dot , 
Hesperidum temph cuflot , epulaique draconi 
(hat dahat , tt facros fervabat in atbort ramor y 
Spargens kumida mtlla foporiftfumque papaver." 

Ein anderer ebenfalls bekannter doch hieber ge- 
höriger Mythus giebt uns von der Auffindung der Hes- 
periden Aepfel Nachricht. Als nämlich luno, lupU 
ters Gemalin , einftmals zur Erde herabftieg und diefel- 
be mit der Vervielfältigung des Goldapfelbaums durch 
Zweige befchäfftigt fand, fo wurde fie von der Schön- 
heit der Früchte derfelben fo bezaubert, dals Ge die 
Erde bat, diefen herrlichen Baum in ihren Garren, der 
fich bis zum Atlas erftreckte, zu verpflanzen Es ge- 
fchah ; da aber weg n des Reizes die Töchter der 
Juno jene prangenden A< pfel abpflückten, fo wählte 
Juno<> eine an Köper mächtige Hyder zur Wächrerin 
derfelben. - Diefes erzählt uns Hyginus nach Phe» 
recyd 'j Nachricht, AthenceuS) der auch diefen Mythus 

kann- 

* * 

5) Virga. Aeneid. IV. 480^.487. 
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kanntet berichtet uns hingegen aus einem äftern Schrift- 
Heller Asclepiaäes > dafs die Erde jenen Gold. Apfel- 
baum bey der Vermählung Jupiters mit Juno i erzeugt 
habe. Thums fagte nach einer bekannten Stelle Oviis 
voraus, dafs Hercules diefe reizenden Aepfel rauben 
würde; diefes befürchtend umgab Atlas den Garten 
mit hohpn Bergen. Jene Berge waren aber für Her- 
cules Ausdauer nicht hoch genug aufgethürmt und der 
Themis Vorherfagung traf wirklich ein, indem er auf 
Euryflheus Befehl jene Aepfel raubte, und nach Athen 
brachte , wie wir aus Lucans Dichtung offenbar erfe- 
hen können, wenn er fingt: 6 ) 

„/fbflulit mboribus pretium y memorique laborem 
Alcides: paßitsque inopes fine pondere ramot 
Retulit ArgQÜco fulgtntia poma tyramto. « - 

Außerdem theilt auch Oviä 7) und der Scholiaft 
zu Theöcrit *) einen Mythus mit, der von dem Ge- 
brauch und Anwendung der Gold- oder Hefperidenäpfel 
Nachricht giebt, welche allerdings der Anführung werth 
ift. Hippomanes nämlich, ein Sohn des Afegareus % 
aus Neptunus Gefchlechte , verliebt in die fchnelle Lau' 

ienn 



6) Lucan. Pharfal. IX. 36$. 

7) Ovid. Metamorph. X. $60 — 706. Ovids Gemälde der Goldäpfj, 

(v.644 — 651.) beftehr in folgenden; 

"EßsOgert indigenae Tamafcxm nomine dkunt, • 
Telluris Cypriae pats optima , quam mihi prifei 
Sacravere fener , ttmplisqu* accedere dotem, 
Hanc jttjfere meis : medio virti ttrbor in arvo, 
Eine tria forte mea venienr dteerpta ferebant, 
. Anna, poma mann, nulliqut vtdmda nifi ipfa 

Hipp$monen adü, docniqnt fnn nfut in Uhr. &c. ♦« 
t) Theocrit, Idyll. 111. 40* 
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ferin Autlanta , Tochter des Schöeneus , ging mit der- 
selben unter dem Beyftande der Aphrodite einen Wett- 
lauf ein. Es war aber Sitte, dafs derjenige, der zuletzt 
beym Laufen das Zieh erreichte , Herbei*: oder wenn 
er im Geeenttaeil den Preis errang, feine Mitläuferinn 
heyrathen mnfte. Hippompms aber warf hie und da 
Goldäpfel während des Laufens in die Bahn, und in- 
dem Atalanta mit dem Anfl fen derselben befchäfrjgt 
War, trug Hppotttanet den erwünfchten Preis davon, 
Hippofnams bekam lie zurGemalin, wurde aber in 
einen Löwen verwandelt - In diefer Fabel, die Ouii 
an jener Stelle meifterhaft ausgemalt und erweitert er- 
zählt, fuche ich die erde Spur der Gewohnheit , daß: 
die Gold- oder Hefperidenäpfel in der Folge zum Pfand 
und Verficherung der gegenfeitigen Liebe gebraucht 
Wurden. t Jene Aepfel waren daher, wie wir aus jenem 
Mythus fehen können , der Vefms heilig : ond diefes 
ftimmt fehr genau mit einer Nachricht des Stefichorus % 
deren Aufbewahrung wir demj4tkttaus 9) zu verdan- 
ken haben, überein, wenn er fagt : dafs außer den übri«. 
» gen heiligen Kräutern, welche in Myrten, Veilchen und 
Rofen beftanden, auch viele Quittenäpfel auf dem gött- 
lichen Wagen geftreuet würden. Aberm als ein vor- 
züglicher, Beleg unfererMeynurig, dafs der Goldapfel, 
oder Quittenapfel der Venus heilig war, fehe ich fol- 
gen* 



j>) Athen» Deipo. 111.21. 



J 



> '. • Digitized by Googl 



V 

I 

I . 

. ■ ; '.•**' t 

Voq den Quitten der Alten. 109 

gendes Epigramm des Anttphtlus I0 ) an, wenn der 
Dichter die an die Venus gefchiqkien Quitten (^gy^wv) 
fo redend einführt: 

* * 

"MJ/Äov eye» ?(x&9eiov dito Ttqyriyis er/ Ttdifi f 
"Aö^Atfv, d^yriSorrov ^ lao%\oo\ d^rtyewoi^ 
"•ftgjjr %«/x*giV <rnd\tov yfyuc tk vi $\d\cco<Tcc } , 

Wenn wir uns fmn 1 überzeugt haben, dafs nnfere * 
Quittenäpfel der /^tf«/ heilig waren, undwiflen, dafs 
jene Göttinn die Liebenden befchiitze, fo wird die Er- 
klärung von felbft fehr deutlich hervorgehen , warum 
in tfer Folge bey den Griechen die Gewohnheit auf- 
kam y jene Aepfel alsXiebespfand zu gebrauchen, und' 
durch diefelben fich der gegenfeitigen Liebe zuveifi- 
chern. Und hiermit verbanden fie eine Vorftellung, die 
bey den Alten in folchen Fällen nicht gar feiten vorzu- 
kommen pflegt , dafs diefer Apfel nämlich ein Sinn- 
bild der Schönheit , und der fchnellen Vergänglichkeit 
der Jugend und der Reize überhaupt fey, da er diefe 
Annehmlichkeit nur auf eine fehr befchränkte Zeit be- 
fitze, die man dem Obfte überhaupt beyrechnete. Ich 
fchlieflfe diefen Gedanken aus einem fehr artigen Gedicht 
Plato'Sy welches mir aus Bod Stapel Anmerkungen zü 
Thtophrafis Gefchichte der Pflanzen bekannt Mb - Ja . . 

Flu- 



19) Antiphili Byzanui carm, in Brunk. Analed. Tom. II. p. 171. 
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Plutarch n ) erzahlt uns fogar, dafs Sohn in , den 6e- 
fetzen des Ehcflandes, ein Gefetfc gegeben habe, wel- 
ches die Hochfehätzung und den Gebrauch des Quitten- 
apfels bey ähnlichen Gelegenheiten* im hohen Grade 
aifcfpricht. Jener weife Gefetzgeber, nie Von dem 
Volksglauben yorfetzlich abweichend > befahl nämlici 
dafs die gewählte Braut, bevor fie Hymens Feft feyre, 
erft einen Quittenapfel effen müfle, und dafs durch 
diefeij Genufs die Lieblichkeit und Süßigkeit des Kufles 
und der Liebkofung vorzüglich erhöht werde. Diefe 
Stelle Plutavch's giebt uns daher vielleicht Aoffchlufs 
von einem ganz abgebrochenen Verfe aus Attius An- 
nalen, den uns Nonius aufbewahrt: ' ~ 

"Ma'a manu retinens gravkta coneepit in atvo. lt 

Außerdem aber find diefe eben angeführten Stel- 
len der Alten von der Anwendung des Quittenapfels, 
als Commentar vieler Verfe bei den Idyllendichtem, die 
nicht feiten auf diefen Gebrauch anzufpielen pflegen, 
anzufehen. In diefem Bezug wurde daher die Quitte 
fehr oft vorzugsweife , yü\Xov oder malum genannt, 
wie wir aus dem Zufammenhange vieler Stellen fchlief- 
fen können. Wie oft äber die Idyllendiiihter von 
diefer Gewohnheit Anwendung gemacht haben, diefes 
mögen folgende wenige,! vielen fchon bekannte Verfe 

aus 



Ii) Plutarch. praec» conjug. ed Hent. Stephan. T.I. p.aio. (1572). 

Eine diefer älii.l.chen Sr«lle findet fich bey ebendem Schriftftel- 
ler, in der Biographie Selon 5. c.ao. ed. Schäfer. 
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aus' Thtocriis und Virgils Hirtengefdngen. darthtm. 
So fingt z. B. Daphnis ein theocritifcher Rindeihirt, 
folgendes: ") 

» *? 

»Schaue fit wirft , Potyphrnot, mit Aepfln wirft Galateia 
Dir du Heerd' und fu ruft: 0 zur Lieb tin fähiger Geis» 

In einer andern Stelle läfst ebenderfelbe Dichter 

• • • 

n) den Geishirt Komatas fehr artig von feiner Geiieb- 
ten Klearißa fingen : 

• „ Mkk Geithütenden wirft mit Aepfeln fchon Klearißa ^ 
Treib 1 ich die Ziegen vorbey t und ein freundliches Hifch ! iß 

der Ntchruf. " 

KomafleSy ebenfalls ein Geishirt fingt bei eben dem 
Dichter H) unter andern in der Nähe der Grotte feiner 
Geliebten Amaryllis folgendes : 

»Stih zum Geßhenk zehn Aetfel aJIhier , die ich droben ge* 

pflücket^ 

Wo du zu pflücken gebotß; noch andere brmg ich dir mor- 
gen. u 

Auch FtrgiliuS) der nicht feiten in feinen Hir- 
tengefängen den Theocrit nachzuahmen pflegt,, hat an 
verfchiedenen Stellen auf den Gebrauch diefer foge- 
nannten Liebesäpfel, der auch bei den Römern einge- 
führt 

is) Theocrit. Idyll VI, 6. 

B Ä>.AS* TOt , IToXv<?)«(Ll« , TO TTOlfAVlOV « TetXxTilX 

■ 

MocÄCiWv, öW*(3»;iot Tav «JJroAOv Qtvöc x xa>.tu<roc> 
13 ) id. Idyll. V. 17. 

BaXXft xoet ftaXoiff"* rov owto'aov 3 KXroc^iVÄ, " 
TVr xlyxs irag€A«w«, xai ad\ Ti *ow5rt/Aia'<r$«. 
' U) ldy 1. III io. ' - 

'Hw'J* TOI &XJC JUOcX* <P'P6t> r^vw5g K«^f?Xov 

*ß /u'fXfAfi/ xa$fÄ*?v xii* xai avo<ov aAAa to« o/V«. 

■ 
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fuhrt wurde, angefpielt* So fingt x. B. der Schaaf- 
hirt Damötas: "5) 

Et fugit ad fahces , et fi cupit ante vicleri. " 

An einer andern Stelle läßt eben der Dichter »Oden in 
yflexis verliebten Corydon> nicht allein in feinen Ver- 
sprechungen unfern Liebesapfel anführen, fondern er 
malte ihn auch näher aus, welches in der Folge noch ein 
Beweisgrund unfererMeinung, dafs dieHesperiden-Aep* 
fei unfere Quitten find > feyn wird , wenn er fingt : 

^Ipfi $go cana kgam tenera Unugine mal» % 
Coftaneasque nuces , mea quas Amarytät amabat. " 

Eine andere ebenfalls fehr erweifende Stelle Pirgils iift 
die , wenn Afenalcas fingt : >7) 

„Quod potuit futro fyheftri ex arbore hm 
Aurea mala decem miii; erat altera mittam." 

Diefes könnte hinreichend feyn , den beliebten 
Gebrauch unfers Goldapfels durch die angeführten Stet 
len der Alten erwiefen zu haben; doch es fey mir er- 
laubt, noch eine einzige hieher gehörige Nachricht ei- 
nes fpUtern griechifchen Idyllendichters , Longus, «> 
deffen Zeitalter nicht genau bekannt ift, hier mitzuthei- 
len, indem fie ganz vorzüglich den Gebrauch unfers 
Apfels zu beweifen fcheint. Der Dichter läfst Daphnie 
So fprechen: „Daphnis fah' an der Spitze des Baumes 
einen herrlichen Apfel hängen; Chice, feine Geliebte, 

konnte 



15) Vu$jl.Eclog.ii 64. 

16) Ibid. II. 51» 
Aj) Ibid. I Ii. 7*- 

ig) Lonji Paftoralia. Ut. p.5>7« VilUisoiy 
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konnte ihn nicht verhindern auf den Baum zu fteigen, 
und den Apfel abzupflücken. Chlö£ % erzürnt über 

„ diefe Weigerung , geht zur Heerde zurück, und Daph* 
nis voll von Freude, redet fve, den Apfel überbringend, 
mit folgenden Worten ^n : Meine Geliebte! den Apfel, 

, den du erblickft, gebar der Zeiten fchCner Frühling, 
des herrlichen Baumes Trieb ernährte ihn , Helios 

- — 

Straten fchenkte ihm Reife und Fortunas Gefchick gab 
ihm Erhaltung.. Ihn, den köftlichen, konnten meine 
Augen nicht verlaffen, damit er, wenn er zur Erde her. 
abgefallen, nicfit der weidenden Heerde, oder dem gif- 
tigen Stachel einer Schlange Raub Werde, und damit er, 
dem Lob nricl Auge nur willkommen, nicht vom Zahn der 
vernichtenden Zeit verwehtet werde. Einftens trug er 
fchon im Kampf den Preis davon, und ich fchenke ihn 
dir in eben der Abficht als Siegespreis der Schönheit. 
Paris fey der Rinderhirt, und ich der Führer der Wid- 
der. Solches fprechend, warf er den Apfel feiner 
Chloe* in den Schoos." Es wird ein Jeder einfehen, dafe 
der Dichter auf jenen allgemein bekannten Rangftreit 
zwifchen Juno , Pallas und Venus über die Schönheit, 
den Paris fchlichtete, anfpiele: und ich rufe daher bey 
einem jeden die bekannte Erzählung des durch Iris oder 
die Zankgötrinn hingeworfenen Apfels ins Gedächtnifs 
zurück , auf den gefchrieben ftand : dafs ihn di$ Schönfte 
jener drey Göttinnen bekommen follte; behaupte je- 
doch keinesweges, dafs der Mythus wirklich unfern 
Quittenapfel gemeint habe, fondern glaube vielmehr, 
dafs ein beliebiger Apfel darunter verftanden fey. - So 
viel von dem Gebrauch unfers Apfels bey liebesangele- 

H gen. 
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genheiten : mehrere Belege kann derjenige, der Interefle 
daran findet, bey den unten angeführten Schriftflellern 
felbft nachfuchen. **) 

Mit ziemlicher Weitlänftigkeit und nicht weniger 
Belefenheit läft fich Sickler 2 ) über dlefen eben abge- . 
handelten Gegenftand aus, und fucht die Lage der Hef« 
peridengärten und die darin befindlichen Aepfel auf 
alle Art und Weife zu erforfchen. Er Hellt den gan- 
zen Mythus fowohl von den Gärten als auch Von den 
Aepfel n ohne Maske dar, und nach ihr wollte er etwa 
folgendes fagen : Im allgemeinen findet Sickler in An- 
sehung des Hefperidengarten, wie ihn die griechifchen 
Schriftfteller vorteilen , Aehnlichkeit mit dem Paradife 
der Hebräer. In Betreff der erften Erzählung» dafs die 
Goldäpfel ein Gefchenk der Erde, das von ihr der ^uno 
gemacht wird, als fie mhZevs ihr Beylager hält, glaub* 
te Sickler folgendes: Als fich die Erde bildete, fo ent- 
ftand nicht weit vom Atlasgebirge eine Gegend, in der 
Fruchtbäume ohne einiges Hinzuthun der Menfchen 
erwuchfenj denn die Erde brachte fie felbft hervor. Der 

• * * 

Mythus fährt ferner fort: Juno habe befohlen, dafs 
die von der Erde gefchenkten Aepfel in den Götter- 
garten, beim Atlasgebirge gepflanzt werden follten, 
Diefer Garten war aber zu herrlich, zu einladend, vor- 
züglich aber der in den Garten gepflanzte Baum der 

juno 

i- 19) Lucian, d'alog. meretr. XII. 7. Id. Toxaris f. 13. p. 37. eflit; 
Schmiedel-. — Ovid. art amar. 1. 457. — Papin. Statiuslf. 29 — 
Heliodcr. Aechiopic. III. p 132. — Ariücntt. eptft.lp» 117. — 
Alciphron. III. ep. 62 
ao) Sicjcler Geich, dar Obftkultur S. tff . 
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Juno mit den goldenen Aepfeln. DieHefperiden bra- 
chen daher von jenen Aepfeln a>b, worauf Juno die Hu- 
tung derfelben einem hundertköpfigen Drachen übergab* 
Hercules erlegt diefen Drachen» und bringt dieAepfel 
glücklich zurück. Diefe mythifebe Darftellung will 
nach Sickler lo viel fagen: die Hefperiden waren ße- 
wohner diefer herrlichen Gegend; aber beim vollen 
Ueberflufs jener vortreflichen Früchte, dachten fie nicht 
an die Cultur Bäume derfelben, fie ließen Mutter« 
Natur für fich forgen. Die Obftfrüchte verminderten 
fich als Folge ihrer Unthätigkeit, und überdies trieb fie 
eine gewaltfame Naturerscheinung, der Drache, aus je-^ 
nen Gegenden. Jedoch einer von den Nachkommen 
der Bewohner jener Gegenden unternimmt, aufgemun- 
tert durch die Nachricht von dem fruchtreichen glückli-, 
chen Lande , das Wagftück, fucht jene Gegenden auf, 
um durch Zurückbringung der herrlichen ernährenden 
Obltfröchte aus demfelben fein Vaterland zu erfreuen. 

Was die zweite Frage über die Hefperidenäpfel 
felbft betrifft , fo beantwortet diefe Sickler fehr kurz, 
wenn er im Allgemeinen behauptet, dafs unter jenem 
Namen der Mythus blos ganz vorzügliche vom Hercu- 
les nach Griechenland gebrachte , gemeynt habe. -* 
So viele Wahrfcheinlichkeit auch diefe von Sickler 
aufgeftellte Meinung zu haben fcheint, fo wenig 
umfaffend ift fie doch von alle dem, was die fpütern 
Dichter bey Anführung diefer Aepfel fich vorgeftellt 
haben. Sickler glaubt , die Forfcher der Pflanzen der 
Alten haben fich bey Vergleichung der Hefperidenäpfel 
mit einer neuen jetzigen Art an das Beywort golden 

H % £•* 
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geftofsen, und dadurch irre leiten laffen, und f&£t noch 
zar Warnung gleichfam eine äufferft tri vielle Bemerkung 
hinzu: dafs die Dichter alles in feiner Art Vortreffliche 
golden nennen* Jedoch kann, wie Sickler glaubt, ein ein- 
ziges Beywort keinesweges hier beftimmen, da es ja auf 
viele , faft aüf alle Obftforten bezogen werden könnte* 
tfnd mag auch gleich Sickler durch jene Meynung den 
älteften Mythus erklärt haben, fo bleibt doch immer 
rtoch die wichtigfte Frage unbeantwortet : was bey An- 
ftihrung jener Aepfel die griechischen und iömifchen 
Dichter fich vorgeftellt haben : und diefes fcheint von 
Höherer Bedeutung für uns zu feyn , als wenn wir un- 
fte Aufmerkfamkeit einzig auf die Erzeugung der Hef- 
peridenäpfel eirifchränken wollten, indem wir nicht 
allein die Gefchichte des Ohrtes der Mythenwelt, fon- 
dern überhaupt der ältern Schriftfteller , zü entwickeln 
iAis vorgefetzt haben. - Diefes Sickler von dem My- 
thus des Hesperiden - Gartens und der darin befindli- 
chen goldenen Aepfel , jetzt die nähere Piüfung derfel- 

k 

ben. 

Sowohl in älteni als neuem Zeiten gab es Män- 
ner, welche unfere Hesperidenäpfei bald für Coro- 
nen und Pbhieranzen: bald für Granat - Aepfel und 
(Stritten ausgaben. Sickler fchlichtete den Streit, wie 
wir eben fahen, fehr kurz, und hielt alle nähere und 
beftimmtere Erklärungen für eitle Vermuthungen. 
Ich habe mich jedoch felbft fo viel wie möglich zu 
überzeugen gefacht, dafs zum wenigften die griechi- 
schen bnd iömifchen Scbriftfteller und Dichter unter 
dftfeth Namen die Quittenäpfel verftanden liaben, 

wie 
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wie man mit einiger Wahrfcheinlichkeit aus Vergieß 
chung der.poetjfchen Gemälde mit den Befchreibungen 
der landwirthfchaftlichen Schrifrfteller fchljeflen kann« 
Gründe, die mich zu diefer Vermuthung führten, find 
folgende: 

1. Aufser dem Mythus erwähnt auch fchpn Or* 
phtus, nach Clemens Ausfage den Hesperidenapfel und 
fezt ihn unter die Symbole der Myfterien des Bacchus. 
Zu Theophraß's Zeiten aber war der Citronenbaiim 
fehr feiten, der Quittenbaum hingegen fehr häufig, 2 0 

2. £s giebt twar verfchiedene Stellen bei Atht- 
naus*) welche zeugen, dafs der Hesperidenapfel die 
Citrone fey, doch widerfprechen ihm andere Schriftftel« 
ler hierin, woraus wir fehen können, dafs fchon die 
Alten felbft Schwankend in Beftimmung deflelben ge. 
wefen find. So erzählt x. B. Athenaus eine Nachricht 
aus AemUianus % vom Könfg Juba, der behauptet 
habe, dafs in Lybien der Medifche Apfel, Hesperi- 
denapfel genannt werde, und dafs von hieraus Hercu* 
les diefelben nach Griechenland gebracht habe, wo fie 
wegen ihrer Farbe Goldäpfel genannt worden wären. 
Diefer Behauptung ftelle ich aber entgegen: dafs 
Hercules den Hesperiden - Garten weder io Afrika, 
noch in Aegypten , wie einige glaubten , fondern in 
Afien gefunden habe , wie wir aus den Reifeberichten 
der Scbriftfteller fchlieffen können. Dann war auch 
Afrika keineswegs das Vaterland des Medifchen Apfelst 
fondern AfTyrien , Perfien und Medien brachten ihn 

her« 

_ 

21 ) Vergleiche die unten angeführten StellenTheophreftj, 
* ) Athen. Deipn. III. 35. 
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hervor, wie wir aus Theophraß, 22 ) PUnUts 2 *) un&Vir~ 
feil *4) wiffen. Üeberdies widerlegt J-ubas Meinung 
fchon Demetrius bei Athen aus fehr deutlich. 

s 3* Theophraß hätte gewifs» wenn der /kjjAöv M»f- 
ii%ov auch Hesperjden - Apfel genannt worden ( wäre, 
diefen Beinamen und den damit verknüpften Mythus 
angedeutet , da er »mehrere Namen deflelben an- 
führt. Ich darf jedoch einen Irrthum einiger Auto- 
ren nicht mit Stillfchwcigen übergehen, welche den- 
noch behaupten, dafs Theophraß -5 ) unfere Hesperi- 
denäpfel anführe. Er befchreibt aber an jener Stelle 
keineswegs unfere Quitte unter den Namen euise^ 
fondern die wohlbekannte und beliebte Nachtyiole, die 
auch Linni nach diefer Stelle Hefperis triftis genannt 
hat Thtophraß bemerkt, eben fo wie Plinius * 6 ) 
fehr richtig, dafs fie xur Nachtzeit ftärker rieche, als 
am Tage. 

4 Columella berührt noch nicht einmal die Cul- 
tur desMedifchen Apfelbaums, da er in Italien zu jener 
Zeit erft nur feiten vorkam, und wie konnte denn ein 
Hirte bey Virgil feiner Geliebten zehen folcher Aepfel 
und noch mehr verfprechen, wenn fie nicht in Italien 
allgemein verbreitet gewefen wären? Ja nach Theo- 
phraßi eigenen Ausfage war der Citronenbaum in Grie- 
chenland in Anfehung der Cultur noch fehr weit zu- 
rück und leiten, indem er keine efsbare , fondern nur 
" • • den 

M) Theophr. Hift. pl. 1. 2t. IV. 4. 
»3) PUn. H. N. XtV. 14 XU. 5. 
34) Virgil. Gcorgic. II. 
2$) Theophraß. cauf. plant. VI. »5 ♦ 
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flen Wohlgeruch des Mundes befördernde Früchte her- 
vorbrachte, und indem er fogar in irdenen durchlöchere 
tenGefdflen gezogen wurde. * 6 ) 

5. Wir finden bey verfchiedenen Dichtern aus- 
drückliche Eigenfchaften des fo genannten Hefperiden- 
oder Goldapfels berührt, die allerdings und obn' allen 
Zweifel der Meinung , dafs die Citrone darunter ge- 
meint fey, widerfprechen und den Streit über den- 
felben gewiflermafscn fchlichten können: denn, wie 
wollte man den Zulatz beym Virgilius mit den Citro- 
nen reimen können, wenn er fingt: 

Ipfe tgo tana hgam, ttnera knüpfte mala, 
Caßatuasque ttuces, mea qms Amaryitis amabat. 

Dafs übrigens unfer Dichter den bey lolchen Liebes- 
händeln fehr beliebten Goldapfel gemeynt habe, geht 
wohl aus dem Zufammenhange fehr klar hervor: mag 
auch gleich Harduin unter den canis ipalis die bereits 
oben (S. 84» ) befchrkbenen m. lanata verftanden ha- 
ben. 

6. Soll nach Amatus Bericht in Rom eine Bild- 
ftule vorkommen, die den einen mit Aepfeln angefüllten 
Quittenxweig in der Hand haltenden Hercules darftellt. 

7. Aufferdem giebt es auch Gemmen, welche uns 
jene Heldenthat des Hercules die von dem Drachen 'je* 
wachten AepM aus dem Hefperidengarten zu rauben, 
darftellen, die auf unfere Quitten bezogen werden 

t 

v 

m ■ 

26) PHn. Hift. W.XXl 7. 

21) The«phr. H. pl La*. IV. 4. 
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müflen. Eine folche Gemme finde ich bey Spanheim f *Ö 
der zugleich noch mehrere angiebt. 

8. Auch finde ich , dafs in der Geminenfammlung 
des Herzogs von Orleans eine Gemme vorkomme, die 
eine Venns darftcllt, welche in ihrer Hand einige Quit- 
tenäpfel hält : ein deutliches Zeichen , dafs unfete 
Quitten der Venus heilig waren, *9) 

9. Endlich ergiebt fich auch aus dem ganzen Zu- 
fammenhange» und aus der Zeitfolge der Erwähnungen 
von den ältellen bis zu den neueften Zeiten , dafielbe 
Refultat: dafs nemlich diefe der Venus geheiligten 
Aepfel unfere Quitten gewefen find. - Und fo würde 
es mir nicht fchwer fallep, meine Muthmafiung» dafs 
die Gold- oder Hefperidenlpfel keinpsweges die Citro- 
oen , fondern unfere Quitten gewefen zu feyn fchei- 
nen , mit n<och mehrerm Grunde zu beflärken. * Auf 
änliche Art kann man auch die Meinung, dafs jene den 
Liebenden heilige Aepfel der Alten, unfere Granatäp- 
fel find, widerlegen, die überdies nicht einmal einer 
befondern Widerlegung würdig zu feyn fcheint. - «- 
Diefes fey hinreichend einen kurzen Begriff von dem 
Mythus , und der Anwendung , fo wie der wo mög- 
lich gewiflen Beftimmung des Hefperidenapfels entwi- 
ckelt zu haben. 

Nach diefer etwas weitläufigen, jedoch nothw*n> 
digen Vorerinnerung, fcbeint es Zeit zu feyn , zur Be- 
trach- 
ts') Spannheim diflerrat. de preftsntia et ufu numifmatum antiq. 

p. a94- Amft«lod. 1771. ed. U. 
S9) Oescription des principales pierres 'gravis du Cabinet de S. A. 
S. Monseign. le Duc d 1 Orletni Tom.l. lib.32. (Paris i?*a} : 
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trachtung der einzelnen Qnittenforten felbft fortzu- 
fchreiten, und diefelben mit den vorhandenen Zeugnif- 
fen der Alten zu verfehen» 

Schon Theophrafl *°) .theilt die zu feiner Zeit b*» 
kannten Quitten in zwey Hauptforten ein, welche Ein«, 
theilung von den neuen Obftkennern auch beybehalten 
ift. Die erftere oder Mntterforte heift bey demfelben 
KvSoovw , ' Cydonium maliforme: die andere Xrpjtf/öv, 
Cydonium piriforme, Aehnüche Eintheilung nimmt 
aucn Dioscorides und Galenus an. Zuerft von der 
Stammart KvSwm. 

I. Mala Ctdokia, Apfelquitten. Diele 
Mutterforte unferer Quitten hatte ihren Namen von 
Cydon, einer Stadt in Creta, 30 von wo aus fie In an- 
dere Länder erft verpflanzt wurde, wie uns fowol PZr- 
niut , 2 ), als auch ein fpäterer Dichter Strtnus SamonU 
CUS angiebt, wenn er fingt: 

Aut qua poma Cydon Cretais msit ab oris. 

Theophraß ift, fo viel ich weifs f der erfte, der unfere 
Quittenäpfel Cydonia nennt, da fie frühern Schriftftei- 
lern unter dem Mythennamen der Hefperiden- oder 
Goldäpfel bekannt waren. Die Römer behielten theils 
diefe griechifchen Benennungen bey, theils nannten fie 
diefelben auch m. cotonea, wovon ich bey Cato 33) die 
erfte Spur zu finden glaube. Der ünterfchied zwifchen 
m. cydonium und ftruthium , war, wie man aus TXeo- 
' Phrafi - 

30) Theophr.H. pl II. 3. 

31) PJin. Hitt. Nai.IV.j3. — foRip. MfU llj. 
az) Win. H. N. XV. Ii. 

33) C«o R, R. c 7. 
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phraß H) felbft fchlieflen kann , ziemlich bedeutend, 
etwa To, wie zwifchen dygeie und UTnw: auch arteterf 
nach eben dem Schriftfteiier die verfeinerten füfTen lo- 
genannten ßirnquitten fehr leicht in die fauren und her- 
ben Apfelquitten aus, wenn der Baum aus Saamen ge- 
zogen worden war. ihr Geruch war fehr angenehm, 
nnd verflärkte fich, befonders > wenn der ganze wüflfe- 
rige Gehalt der Frucht mit der Zeit verfchwunden war. 
35) - Sogar die Aerzte der Alten ftimmen hierin auf 
das genauefte mit der Meynuog unfers Philofophen 
überein; ein Fall, der wirklich feiten ift, indem der 
Mediciner und Philofoph der Alten in Beurtheilung der 
Güte einer Obftart gewönlich ganz verfchieden zu feyn 
pflegt. Dioscorides *) nennt onfere Apfelquitten ohne 
Zweifel fi^hac «Äu^/v«, oder wie andere lefen, oiggevt- 
koo, fie waren nach ihm kleiner, runder und wohlrie- 
chender, als die ßirnquitten. Galmus 37) ift ganz eben 
der Meänuruv indem er die Birnquitte als eine größere 
und bey weitem weniger herbe Art als die Apfelquitte 
befchreibt. Ein viel ftrengeres Urtheil über unfere 
Apfelquitten fällt aber der zweifelhafte Verfafler des 
dem Hippocrates zugefchriebenen Buches, von der 
DiSc, 38) indem er fie für ein wahres Adftringens und 

auf 

- 

34' Theophraft 1. 1. 

35) Id. Ctuf. plant. IV. 91. 

36) Dioscorid. 1. 160. 

37) Galen, de tuenda fantate et dt iliment. facult. II. 33. 

38) Pfeudo-Hippocrates de dicca II. 2%. 
Ku$cJvtoc . fVrnx« xat g Sta^ed^amv. Ol $k £t/Xoi «SV ftn* 

TM if*fT»V. 
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auf gelinde Hartleibigkeit wirkendes Mittel anfleht) de- 
ren ausgeprefsten Saft das Erbrechen zu ftillen, und auf 
eine flärkere Abfonderung des Urins zn wirken pflegte» 
Ja der blofle Geruch diefes Apfels konnte fogar dem 
herannahenden Erbrechen Einhalt thun, und daffelbe 
ganz vertreiben. Jedoch von den Heilkräften mehr eres 
in der Folge noch - Cato und Varvo w> zählten die 

i 

cotonea unter denjenigen Obftforten auf, welche fich 
auf Spreu an einem kühlen Orte am heften aufbewah- • 
ren laffen. Nach Vavro hing man auch die Bim - und 
'Apfelquitten im Winter an dem Stiele auf, um fie län- 
ger nutzbar zu erhalten. Columella 4^> ift der erfte 
der den ächt römifchen Namen cotonea, mit dem griechi« 
fchen eydonia vertaufchte, und ra. ftruthea, muftea und 
chryfomelia als Abarten der Apfelquitten anfleht, die 
nicht allein von gutem Gefchmack, fondern auch der 
Gesundheit felbfl: fehr zuträglich waren. Defswegen 
läfst fich auch Columella an einer andern Stelle 40 fehr 
weitläuftig über die Aufbewahrungsmethode unferer 
Apfelquitten aus, welche ihm feine eigene vieljährige 
Erfahrung als die befte und ficherile anpries. Sie be- 
. ftand in folgenden : „ Man pflückte bey heiterm Himmel 
und abnehmendem Monde ganz reife und nicht fleckige 
Apfelquitten, legte fie in eine neue weithälfige Flafche 
(lagena), nachdem man diefelben von der filzigen 
Bedeckung gereinigt hatte, leicht und in Zwifchenräa- 
me getrennt über einander , damit fie fich nicht gegen- 



39) * VaiTo R R, 1. 59.}. 

40) Colmnel'a R. &. V. xo. 

41) Ibid. XII. 45- • > , , 
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fejtig berühren konnten. Hatte man nun die Aepfel 
bis an die Mündung des Gefäßes aufgehäuft, fo wur- 
den Tie durch queer darüber gelegte weidcne Ruthen 
fo verdichtet, dais die Aepfel mittelmäßig' gedrückt 
wurden, damit fie lieh nicht, wenn Flülligkeit darauf 
gegolten wurde , erheben konnten. War dies gefche- 
hen, fo wurde das Gefchirr bis oben mit dem heften 
und flüffigften Honig vollgefüllt, dafs alle Aepfel damit 
bedeckt wurden. Auf diefe Art erhielt man nicht 
allein die Apfel felbft, fondern man gewann auch 
einen Saft von methartigem Gefchmack, melimeli ge- 
nannt, der ohne Schaden den Fieberkranken gereicht 
werden konnte. Die Aepfel mufsten jedoch völlig reif 
feyn: waren fie es nicht, fo verhärteten fie fo fehr, 
dafs fie zu nichts brauchbar waren» " Pallad'tus 
und die Scriptores Geoponici wollen wir am Schlufs 
diefes Anffatzes hören: jetzt" die Nachrichten des PH* 
riius * 3 ) und CalumeHa 43 von den verfchiedenen Ar- 
ten unferer Apfelquitte Columella giebt, wie ich fchon 
oben bemerkte, drey Abarten an, von denen zwey hier 
ihren Platz einnehmen. 

A. Cydonia muste a, M<ßquttttn. Vatro 
ift der erfte, 'der unfern Moftapfel erwähnt, und wie 
es fcheint, zu $en eigentlichen Aepfeln rechnet, Colu- 
tnella trennt ihn ausdrücklich, und flellt denfelben als 
Abart unferer Apfelquitte auf. Plimus befolgt Varrds 
Autorität, und erwähnt ihn in den Kap. wo von den 
Aepfeln in eigentlichen Sinne die Rede ift. - Da 

dem 

m 

• 42) PHn. H.N. XV 11. 
4} ) CdumdU R.R. V. 10. XII. 45. 
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dem nnn fo ift, fo würde allerdings der neuere For- 
fcher der Obftkenntnifs der Alten in Ungewifsheit 
fchweben,zu welcher Gattung er diefen zweifelhaften 
Moftapfel bringen folle, befonders da jene oben ange- 
führte Schriftfteller von feinen befondern Eigenfchaften 
gänzlich fchweigen. Diefem Zweifel hilft jedoch eine 
fehr in tere (Tante Nachricht des Diophams , 44) eine« 
berühmten landwirthfcnaftlichcn Schrift fteller's« von 
der Entftehung diefes Apfels äb. Pfropfte man näm- 
lieh ein Äpfelreis auf einen Quittenftamm, fo trug 
diefes fehr fchöqe Aepfel, welche bey den Arhenien- 
fern fjuhi^Xec genannt wurden. Nun giebt aber Var- 
ro ausdrücklich, wie ich glaube, zuerft an, dafs die 
Moffiquittrn neuerlich melimela genannt worden feyen, 
und hierin folgten ihm die kommenden Autoren nach* » 
obgleich Columella unter Moft-und Honigäpfel zwey 
verfchiedene Sorten zu verftehen fcheint. Der Moft- 
apfel nimmt daoer feinen Platz unter den Quittenarten ' 
ein; da die mehreilen Stellen der Alten und felbft der 
Urfprung derselben dafür fprechen; mag ihn äueft 
gleich Sickler unter die eigentlichen Aepfel zählen und 
nur die einzige Nachricht des fchnellen Reifens diefes 
Apfels aus den vielen Stellen der Alten angeben. Was 
den Namen unferer Moftquitte anbetrift, fo leitet ihn 
PtiniuS) eben fo wie die fchon oben befchriebenen 
Moftbirnen , von der Schnelligkeit des Reifens ab : 
Melimelon hingegen war nach ebqn der Stelle des P& 
nius von dem honigähnlichen Gefchmack von den Grie- 
chen fo benannt worden. Die Moftquitte war deshalb 

auch 

44) Diophanw Script. Gtopon. X. *o. 
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auch eine der beliebteften, Obftforten, nicht allein 
wegen ihres angenehmen Gefchmacks, fondern auch we- 
gen ihres lieblichen Geruchs > fchade nur, dafs fie fich 
fehr kurze Zeit hindurch aufbewahren liefs. +5) Nach 
Columella gefcbah dies am beften in gutem flüffigen 
Honig, welche Methode noch mit andern Vorzügen 
verbunden war, wie wir fchon vorher bei Betrachtung 
der Apfelquitte gefehen haben. Wegen diefes liebli- 
chen Honiggefchmacks,, den aufler andern landwirth- 
fchaftlichen Scbriftftellern auch Martial 4*) erwähnt, 
würden üe auch von einigen yAuKu/wf ää , Süftiipfel 
genannt. 47) In Betreff des medicinifchen Gebrauchs 
unferer Moftquitte, führe ich Pünius 4«) als Gewährs- 
mann an , der ihre Kräfte in der Stärkung des Magens 

- 

und Erweichung des Leibes fucht Sie brachten je- t 
doch Dürft und Wallungen hervor, zeigten aber kei- 
nen Einflufs auf das Nervenfyftem. Eben daüelbe 
meynt Dioscorides. 49) 

B. Cydonia chrvsomelina Colum. Gold- 
quttun* Nach Pünius ausdrücklichen Worten hatte 
diefe Quittenart ihren Namen, ven der goldgelben 
Farbe bekommen > und war durch viele Einfchnitte und 
Streifen fehr fchön gezeichnet. Pünius nennt fie chry- 
fbmela; Columella hingegen chryfomelina. , Dem 

Namen 

45) Plin. H.N. XV. 16. 

46) Marrial. cpigr. L 11 4/ 

Dulcib*s certant qua* mcHmel* favir, 

47) Dioscorid. 1. 162. 

48) Plin. H. N. XXlil. 6. MelimeU et reliqua dulcia, ftotnachum 
et ventrem folvunt, ficiaulefa, «Ituofa, fed netvoi nOn lftdinr«. 

49) Dioscorid, L 1. 
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Namen nach (lammten fie aus Griechenland, und ftr. 
gi/iax 5 0 trug die griechifche Benennung aurea mala 
üben Demnach wurde daher diefe Art der fogenann- 
te Liebes- oder Goldapfel der Idyllendichter und viel- 
leicht auch des Mythus. 

C Cvdonia n os tr ati X» haliämjche Quiu 
teil* Pliniui ift der einzige Gewährsmann von dieiem 
Apfel, der befonders wegen feiner blendend weifien 
Farbe und überaus lieblichen Geruchs gefchätzt wurde» 

D. Cttdonia Neapolitana, Neapolitanu 
fche Quitten. Diefe von Plinius allein nur erwähnten 
Aepfel folgten im Range ummittelbar nach den iraliäni- 
fchen , und verdienten ebenfalls gleicher Empfehlung. 
Beyde flammten übrigens von der Apfelquitte ab, und 
letzterer hatte feinen Namen von feinem Vaterlande« 

II, Mala Struthia, BhnquUtm. Diefe 
nach der älteften Unterfcheidung Theophraß s , zwey- 
te Sorte der Quitten der Alten, war auch zugleich, 
nach Theophraß / Worten, eine der vorzüglichen, 
ja fogar weit befier, als jene eben befchriebene Apfel- 
quitte, deren Verhältnifs ich fchon oben angegeben 
habe. Neuere Obftkenner nennen üe ßirnquitre , Cy- 
donium piriforme, wegen ihrer länglichen GefWt, die 
fchon von den Alten befchrieben wird. Skkler , der 
m. Struthia, Sperlingsäpfel überfetzr, glaubt, dafs Cato 
unfere Birnquitte zuerft anführe: dafs er fich aber hier- 
in irre , fehen wir deutlich aus der angeführten Stelle 
Theophrafls. Sickler theilt ferner die Quitten der Al- 
ten 

5°) Vir*, Ed. IU, 71. 
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ten in größere und kleinere ein , und unfere Birnquitte 
nimmt den erften Platx unter den letztern ein. Hieza 
verleitet ihn aber eine falfcbe Lefeart des Plimus^ der 
wunderbar genug von der allgemeinen Angabe abweicht, 
und feine Birnquitte für kleiner halt, als die Apfelquitte. 
Dakchatnp hat daher Wohl recht, wenn er das Wort 
minora in major* umändert, da nicht allein Galenus, 
fonderft auch D'toscorides unfere Birnquitte für größer 
ausgeben, als jene. Sie war nach Theophrafts, Ga> 
hn und PbHotimus bey Athzn&us 5*) weit angenehmer 
zum Genufs, und we^ fiifler als die Apfelquitte ; auch 
hatte fte einen weit angenehmem Geruch , nach PUfttr 
US 5») und reifte erft fehr fpät im Herbfte. Atiius 53) 
hennt unfere Birnquitte daher auch KvSoIvmv fxeyccAov t 
und rühmt fie zu einer Mifchung Cydoniatum genannt» 
Nach Galen 5*) war der Saft der Birn- und Apfelquit- 
ten» wenn er gehörig zubereitet war, dauerhafte, letz- 
tere jedoch weniger lufs, fondern adftringirtnd , wes- 
halb er auch zu Stärkung des Magens angewendet 
werden konnte. In Iberien bereitete man aus den 
Birnquitten ein Gericht, genannt, welches 

von folcher Dauer war, dafs damit angefüllte Schütteln 
nach Rom gebracht wenden konnten. In der Folge 

war aber auch den Römern die Zubereitung dieferSpei- 

> 

fe 

i 

51) AhtehSM» Deipn. UI. 25. 

TV &#if*«pMt rm pftw, toc>Iv KvSwW <?v$»0r/gour, 

tirrev , wftrtffbou rt /l*«X>.ov ivvxm, 

52) Plia. H. N.XV. H. > 

51) Aetius Tctrabibt. II. Serm.1. c.penult. 
44) Gakn. da aliratnt, fccult. H.aj. 
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fe bekannt, und heftand nach Pal/adius^O in fo fern 
fein cydonites einerley mit den Galenifchen faXonhcL. ' 
Hove ift, in folgenden: man fchälte völlig reife Quit- 
ten, fchnitt üe dann in lehr kleine und feine Stücken* 
nachdem man das innere Kerngehäus (duum qqod in- 
terius ) entfernt hatte. Hierauf kochte man diefe klei- 
nen Stücke biß zur Hälfte ein, und warf während 
des Kochens geftoflenen Pfeffer hinzu. Eine andere 
Methode war diefe : Man mifcht zwey Nöfsel Quitten- 
faft mit anderthajb NöTsel Efllg und zwey Nö r sel Honig 
und kochte diefe Mifchung bis eur Honigdicke. War 
dies gefchehenj fo that man zwey Loth geftoflenen 
Pfeffer und Ingwer hinzu*" Eine ähnliche Zuberei- 
tung empfiehlt auch /4ethtS 9 ein fpüterer Schriftfteller 
der Materia medica, aus den groffen QoittenäpfeJn, 
(alfo unfern Birnquitten) unter dem Namen cydoniatum, 
wie ich fchon vorher angegeben habe. Plintus 5*} 
kannte diefes ecligma ebenfalls , wie ich fehr deutlich 
aus feinen Worten fchlieffe , wenn er fagt : Similiter in 
agris medentes cavent > aC vino et aqua coqtiuntur, at- 
que pulmentärii vicem explent : quod non alia praeter 
cotonea et ftruthia." Mit diefer breyartigen Speife 
aber darf man den Quittenwein des DioscortJes und 
der Scriptor. Geopon. nicht verwechfeln, von dem 
am Schlufle diefes Auffaties dte Red© feyn wird» 
Mneßthm bey Athenaus 17) beurtheilt fogar die Wir- 

kung 

— • . ■ ■ ■ 

55 ) Paliad. Oaofer.fc!. Tit. 

56) Plin. H N. XV if. 

57) Athenftus Deipn. Ii. 1$. 

l\vw&§9$ lf tyriv ''Oer* fa$\iu>s iitixdvrou arg«- r}v *äv 
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kungund die Kraft diefer aus den beyden Quittenar- 
ten bereiteten Speifen. Er Tagt nämlich ; „ Alle Ge- 
müsartenj die am Feuer leicht zubereitet werden kön - 
nen, wie die Gurke, Kürbis, Apfelquitte und Birnquit- 
te und dergleichen, geben wenn fie am Feuer gekocht 
find , eine zw^r kärgliche , doch unfcbadhafte und et- 
was fiüffige Nahrung für den Körper ab. Alle diefo 
Speifen aber wirken etwas auf Hartleibigkeit: am 
bellen bekommen fie daher , wenn fie gekocht find» u 
Uebrigens flammte die Birnquitte unfehlbar ebenfalls 
aus Griechenland, wie wir fowohl aus, den erden 
Quellen, als auch aus dem, wie es fcheint von der 
Ähnlichkeit mit einem Sperlingskopfe, hergenomme- 
nen Namen fchlieffen können. Cato 5«) rechnet fie 
fchon zu den Einmacheäpfeln: auch hielten fie fich 
nach Harro 5?) fehr gut , wenn man fie den Winter 
hindurch in Bündeln aufhing. Cato liefs fie ab einem 
trocknen Ortezwifchen Spreu legen, wo fie fich ebenfalls 
fepx gut erhielten: auch wurden fie nebft den übrigen 
harten Obftforten in eigenen dazu eingerichteten Obft- 
behältniflen (oporothecae) nach Varros Vorfchlag 
aufbewahrt. Nach Androtkn bey Athenaus ( Deipn* 
Iii. 6. ) fielen die Birnquitten von felbft nicht vom 

xvp* x«tr^yK<r/av, elov ort rt*vot, xai >j xoAoxuv$n, xou 
^X«Kv£wW, xou ^»5f*ot, xxi f'm towtöv' Tatv$\ 2t*y 
if(>o<r£vcxP>i TrUQwStitTix , oioann ta» aupoLTi r^ai^Mjv , * icoXXit 
f**v, 0?Xuxov $e , xou fxaXXov vyqxv' ifi xai rat/r« rnr 
xwX/ay ^£x«x« frocvr«. }f * & *vt* Aa/u^ou/uv (av'aXov 

51) Cato R R. c.7. 

59) Vtrr6R;R. 1. S9* 
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Bey der Apfelquitte lernten wir ans Columella 
verfchiedene daraus entfproflene Arten kennen : von den 
neuen Abkömmlingen der Birnquitte mtiflfen wir PBnius 
um Rath fragen , der folgende Arten befchreibt. 

A. Strüthia Mulviana, Muhtfcht Biriu 
qultten. Diefe von Plinius *°) allein erwähnte Quit- 
tenart hatte ihren Namen von einem gewiflen Mulviuf> 
der fie zuerft durch Veredlung' mit der Apfelquitte her- 
vorgebracht hatte. Ihr erfter Vorzug beftand darin» 
dafs man fie unter allen Quittenforten allein roh effen 
konnte. 

B. Strüthia sylvestria, WaWhtrnqitit- 
tm. Diefe obgleich fehr kleine Sorte hatte jedoch ei* 
nen fo angenehmen Geruch , dafs' fie den eigentlichen 
Bimquitten febr wenig nachftand. Sie wuchs in 
Italien wild an den Zäunen, wie uns Plinius der 
fie allein nur erwähnt, ebenfalls berichtet. Vielleicht 
hatte diefe Apfelforte Menalkas bey Firgtl im Sinne, 
wenn er feiner Geliebten zehen Goldäpfel von einem 
wildwachfenden Baume gepflückt, verfpricht. 

Diefes find die Quittenarten , wie fie Plinius uns 
befchrieben hat. Columella kennt mehrere davon noch 
nicht» und rechnet fogar die Birnquitte zu den Apfel* 
quitten, wie es ein fchon früherer griechifcher Schrift» 
fteller, Nicanäer aus Thy atina in Lybieo gethan hatte* 

Aber 

60) Piin. H. N. XV. 11. Strutheis vero cotonea tnfita (uum fecere 
genus Mulvianum : qua fola ex his vel cruda manduntut. 

61 ) Win. ibid. Sunt praterea etiam parvi fylYcttri*, a ftrnthei» «do- 
ratiflima ia fepibus nafeentia. 
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Gitteldes berichtigte jedoch Ychon diefen Irrthum in fei- 
nem Buche von den Aepfeln, wenn er fagt, dafs die 
Apfel-, die Phaulifche und Bimquitte die vorzüglich* 
ften Obftforten waren. Auch Philetrtonbegleng 

in feinem Werke vom Landwefen denfelben Fehler, 
* wenn er meynt , dafs die Apfelquitten Birnquitten ge- 
nannt wurden. <$3> . 

Es wird einem aufmerkfamenLefer aber auffallen, 
warum ich die fo eben genannten Phaulifchen Aepfel 
des Glaucides nicht befonders fchon befchrieben habe. 
Hieran aber ift theils der Zweifel an der Art , theils 
auch die Sparfamkeit der Nachrichten über diefelben 
felbft fchuld , indem ich in der That ^uffer den Stel- 
len im Athtnaus , keinen andern Sphriftfteller anzufüh- 
ren weifs. Schon früher herein machte ich auf diö 
Phaulifchen Aepfel aufmerkfam , und fuchte diefelben 
mit den Phaulifchen Oliven zufammen zu (teilen. Doch 
würde ich der Autoritär das Glaucides , der über die 
Aepfel gefchrieben hat, wirklich Abbruch thun, wenn 
ich ihm gradezu Schuld geben wollte, dafs er Olive und 
Apfel verwechfelt habe. Es mag alfo feyn, dafs es in» 
fpätern Zeiten Phaulifche Aepfel gegeben habe. Die- 
fer Glaucides zählt fie zum Quittengefchlecht, und hält 
fiß nebft den übrigen für das lieblichilr Kernobft. Auch 
erwähnt ihrer Teleclides % in den Amphiöyonen, der das 
Gegentheil von Glaucides zu beweifen fcheint, indem 
er wegen ihres fehr zweydeutigen Namens, ein Wort- 

fpiel 



6*) Athen. D«iptu UI. 6. 
6* ) Id. HI. 6. 
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* * 

fpiel macht. *4) Auf änliche Art fcherzte Theopompus 
im Thefeus : und auch Aäranüon kannte fie.' - So- 
nach wär'alfo zu den zwey vom Theophrafl fchon er« 
wähnten Quittenforten eine dritte, die Phaulifche hin- - 
zugekommen. Außerdem rechnet eben der sfndrotion 
wie es fcbeint, noch Frühquitten (cydonia vernä) lako- 
nifche Quitten (cyd. Laconica) und Wollquitten (cyd. 
lanuginofa) hierher. 

Uebrigens mufs ich fchliefslich noch eines eigenen 
Gebrauchs der vornehmen Römer zu Plinius Zeiten 
erwähnen, den uns diefer ausdrücklich angiebt. <$) 
Sie parfümirten nämlich mit den wohlriechendften 
Quittenforten ihre Audienzzimmer j und legten diefel- 
ben in ihren Schlafzimmer auf die Häupter der Haus- 
götter. • * - 

Jetzt bleibt mir weiter nichts übrig, als um mei- 
nen Plan wo möglich treu auszuführen und die Voll- 
ftändigkeit der Gefchichte des Obftes zu erreichen, 
die Cultur unferer Quitten zu erörtern, wozu ich 
auch hier wieder den Palhdins und die Script GiO~ 
pon. gewählt habe. Endlich fchien es mir notwen- 
dig zu feyn f am-Schlufle die von den alten Aerzten 1 
gerühmten Heilkräfte der Quitten zu erwähnen, da 
fie in der Heilkunde der Alten von grofser Bedeutung 

, gewe- 

64) )Id. Hl. 7t > j . ! 

*ß ra füv yup^ol , t* & ^xuXa'^or QxvXitav tfhav. 
$5) Plin. H.N. XV. 11. Omnia jam et virortim falutttoriis, cubilibu* 
inclula , fimulacris oottium confeiis impofita, 

I 
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• « . 

gewefen W feyn fcheinen. - Palladius Colturgc- 
Schichte der Quittenbäume befteht in folgendem : 6 <0 s 

„Die Zeit des Verpflaniehs der Quittenbltome 
wird von den Sachkundigen verfchieden benimmt: 
jedoch lehrte mich eigene Erfahrung* dafs in der Ge- 
gend von tlom die im Monat Februar und März #0 auf 
ojmgebackten Boden ♦ verfchnittene Quittenftämme , fo 
gut gediehen, dafs fie nicht feiten, wenn fie etwas 
.herangewachfen waren, fchon im folgenden Jahre reich- 
liche Früchte trugen. Kalter und feuchter Boden be- 
kommt ihnen vorzüglich gut, doch in Ermangelung def- 
.fen kann man diefelben auch auf troeknen und war- 
nten Stellen zu Ende Oktobers oder im November 
pflanzen: im letztern Falle ift aber'häufigeBewäflferung 
unumgänglich nothwendig. Der Quittenbaum ver- 
trägt aber allerdings einen Standort, der die Mirte 
zwifchen kalt und warm hält , und verachtet auch kei- 
neswegs ebene und abfchüfligc Gegenden; doch ge- 
deiht er vorzüglich gut an fteilen Abhängen. Man 
vervielfältigt ihn fowohl durch den Gipfel , als auch 
durch Pfropfreifer: beyde Arten fordern aber eine 
lange Erwartung des Nutzens. Es ift Regel, die viel- 
zweigigen Quitrenbäume fo zu pflanzen, dafs der durch 
den Wind herabfallende Regen nicht gegenfeirig die 
Zweige treffe. Ift der Stamm noch klein, oder ift er 
Crli verpflanzt, fo erquickt ihn Dünger : ift er aber her- 
angewachfen, fo fchafft das alljährliche Aufftreuen von 
Afche oder Kreide auf die Winzeln, Nutzen* Oefters 

wie« 

46) P^Mfan R R. Febr. Tit. »$. f a* — 37. 
*7) PUn- H. N. *VU. I«. 
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wiederholtes Begieflen befchleunigt nicht nur das Jchnel- 
le Reifen, fondern hat auch, wie bey den übrigen 
Obftbäumen, Einflufs auf die Gröfle der Früchte: Er- 
mangelung des Regens mufs daher durchs Begieflen 
erfetzt werden. Die an warmen Orten flehenden 
v Quittenbäume mufs man im Monat October Und No- 
vember behacken : an kalten hingegen , gefchieht dies 
im Februar und März. üeberhebt man fich diefer 
Mühe, fo werden die Bäume entweder unfruchtbar oder 
die Früchte verfchlechtern fich. Auch das Ausputzen 
und ßefchneiden ift bey den Quittenbämen empfehlens- 
werth. Ift der Baum krank, fo mufs man Oelhefen 
mit Wafler verdünnt auf die Wurzeln gielTen: oder 
man beftreicht auch den Baum mit ungelöfchtem Kalk 
mit Kreide vermifcht, oder mit durch flüffiges Pech auf- 
gelOftem Fichtenharz (refina laricina Gefn. aU locularis) : 
andere befeftigen auch Quittenäpfel in ungleicher Zahl 
an die verkürzten Wurzeln des Baums, und bedecken 
dxefelben mit Erde* Wiederholt man dies von Iahr 
zu Iahr, fo bleibt der Baum zwar frey von Fehlern, 
hat aber doch befondern Einflufs auf das Alter des Bau- 
mes. Pfropft man im Monat Februar, fo ift die 
Methode in den Stamm, vprzuziehen: übrigens kann 
man zu die fem Behuf alle Arten von Obftbäumen neb» 
men, wie z. B. den Granatbaum, Spierlingsbaum 68 ) und 

v alle 

<8) Pallad. de Inftit. XrV. 137, 

Sorba /kos partus merito majorit hone flaut, 
Srminir, et pnkhro curva labore mtrnt. 
hUec arber fpinae duros m*cr$nib*s nrtut 
Exmt t ac Ubris mitüms irma tegit. 



t 



» ' ' ' 

13S v Drittes Kapitel. 

alle andere Aepfelforten, in fo fern fte gut und edel 
find. Die jungen Stämme hingegen pfropft man, we- 
gen Reichthum an Saft in die Rinde. Ift der Bauni 
fchon etwas größer, fo wähle man tum Pfropfen die 
Nähe der Wu zel, weil hier Rinde und Holz durch 
Hülfe der nahen Erde feucht erhalten wird. Die Auf- 
bewahrungsarten der Quitten find verfchieden: doch 
möflen fie, in allen Fällen die gehörige Reife erlangt 
haben. Einige nämlich legen fie zwifchen zwey ver- 
mitteln: Lehm wohl verfchlofTene Platten: andere ko- 
chen fie in verdickten Moft ( defrutum ) oder Rofinen- 
wein (pasfum): wieder andere bewahren befonders 
die gröflern Aepfel in darumgehüllte Feigenblätter auf, 
oder legen fie nur an trocknen, dem Wind un- 
ausgefetzten Orten nieder. Es giebt fogar Landwir- 
the,, welche die mit R'.hr oder Elfenbein in vier Thei- 
le gefchnittene, von dem ' Kerngehäufe gereinigten 
Quitten in irdenen Gefäfsen mit Honig übergienVn und 
fo aufbewahren. Sind die Aepfel völlig reif, fo pflegt 
man diefelben wohl auch unzertheilt in Honig zu le- 
gen: 70) oder man verbirgt fie zerftreut in Hirfen oder 
Spreuhaufen. Man verfenkt fie ferner in guten Wein, 
oder fucht das Aufbewahren der Quitten in Wein und 
eingekochten Moft zu bewerkstelligen. Auch kann 
man fie in Moft werfen, wodurch derfelbe wohlrie- 
chend 

Aureaque anntxo mifiere eydwiia foet* 
Gaudct r tt exttrru dorn coloris antat. 

69) Plin. H, N. XV. 17. ' ■ ■ 

^3) Ibid. XV. 17. Suncqui cotonea mala cera Pontica illita melle 
dsmergant. 

- ^ y 
« 
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chend gemacht wird. Andere bedecken die in eine 
neue Schünel gelegten Quitten mit trocknem Gypfe." 

So viel PalladiüS Über die Cnltuf ond das Aufbe- 
wahren unferer Quitten; jetzt wollen wir noch über 
den letzten Gegenftand den Demöcritus 70 hören. 

M Das Aufbewahren der Quittenäpfel in Moft ul 
in doppelter Hinficht zu empfehlen, indem fiefich nicht 
allein durch Hülfe des Hefens lange erhalten, fondern 
weil fie auch denlelben mit einem folchen Wohlgernch 
fehwängern, dato es wirklich Erftaunen erregt. Auch 
kann man beyde Vortheile erreichen , wenn man die 
in eine« neuen Topf gelegten Aepfelin einem verfchlof- 
fenen Weinfafie herumfehwimmen lufst. Ja fie erhalten 
fich fogar auch in einem mit reiner Wolle angefüllten 
Karten, 7*) vorzüglich lange aber in Sägefpänen, wo- 
durch ihr Werth noch erhöhet wird. Zu eben dem Be. 
huf nimmt man auch Spreu. Jedoch mufs man hiebev 
Vorficht anwenden, damit man nicht Quitten;(pfel an 
Orten auf bewähre:, wo fchon anderes Kernobft aufge- 
fchüttet ift, indem fie durch ihre Schärfe und durch 
ihren eigentümlichen Geruch das nahe liegende Obft, 
befonders aber die Weintrauben, verderben/ Einige 
Landwirthe umwickeln die Quittenäpfel mit ßlättern, 
und bedecken diefelbe mit einer Mifchung von Thon 
und Haaren, oder Töpfererde, und laffen fie fo zube- 
reitet an der Sonne austrocknen. Will man nun Ge- 
brauch davon machen, fo bricht man die Thonhülle 

■ _ * j, i * - 

auch 



71) Democrtt. Script. Geopon. X jg 4 

72) Nin.H,N.XV. 17, 
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auf, und die Acpfel finden fich, wie fie hineingelegt 
wurden. Man kann fie auch in Getreide und Moll 
aufbewahren." > 

Uebrigens ifl hier eine von eben demSchriftfteller 
vorgefchlagene Methode, Quittenäpfel von verfchiede« 
nen Gellalten hervorzubringen, nicht zu übergehen, die 
darin beftand, dafs man diefelben in f üher Jugend mit 
beliebigen Formen umgab und in den felben reif werden 
liefs. 73) * Endlich werden die Quitten/lamme nach 
, D'tdymus 74) auf eben die Art, wie die KirfchbKume 
gepflanzt , wovon in der Folge bey den Kirfchen die 
Rede feyn wird» 

Diefes ift das wichtigfte von dem Aufbewahren 
des Quittenapfels, gleichwie von der Ölkur 1 des Quitten- 
baums: jetzt fey es mir noch vergönnt, die von den 
Alten viel gerühmten Heilkräfte derfelben kürzlich an- 
zuführen, indem fie , wie es fcheint , den Aerzten der 
Vorzeit von grofser Wichtigkeit waren. Zu diefem 
Behuf habe ich Plinius 7S) gewählt, der die verfchie- 
denen Anwendungen des Quittenapfels aus frühen Quel- 
len ztuamiriengetragen und in ein Ganzes gebracht hau 

4 * Reife und roh« Quittenäpfel thun Blutfpeyen, 
Dyfenterien , gallichten Erbrechungen und Affectionen 
des Darmkanals Einhalt. Gekocht find fie zwar dem 
Gaumen angenehmer, verlieren aber dadurch ihre 
Hauptkraft) das adftringirende Prinzip, und leiden daher 
gegen Uebel keine Hülfe mehr. Bey hitzigen Fiebern 

legt 

73) Democrit. Script. Geoptn. X. 27* 

74) Didyraus ibid. X. 26. 

75) Plin. H. N. XIII, 6. 

* 

- 

■ 
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legt man fie entweder roh oder mit Regenwaßer ge- 
kocht, auf die Bruft Beym Magenkrampf legt man 
diefelben roh oder gekocht in Form eines Umfchlages 
(ceratum ) auf die Magengegend. Der Filz der Früch- 
te in Wein gekocht, und mit Wachs gemifchr, heilt ver- 
fchiedene Gefchwüre. Auch thun fie dem Haarausfal« 
len (alopecia) Einhalt Frifche mit Honig zubereitet© 
Quitten befördern den Stuhlgang, Ueberdiefs tragen 
fie viel zur Lieblichkeit des Honigs bey* und bewirken 
eine leichtere Verdauung deflelben. Wollte man ei- 
nen verdorbenen Magen heilen, fo empfiehlt man dem 
Patienten, in Honig eingemachte zerftoflene Quitten 
mit Rofenblätter gekocht, zur Speife. Der frifch aus» 
geprefste Säft hilft gegen Fehler der Milz, aflhmati- 
fche Befcbwerden , und widernatürliche Wafleranfamm- 
lungen im Körper. Sowol die frilchen als getrockne- 
ten ßlüthen des Quittenbaums werden mit Nutzen ge- 
gep böfe Augen, Blutfiüffe und Fehler der Menftrua- 
tion angewendet. Man bereitet auch ans den in ftiOen 
Wein gequetfehren Quitten einen füfsen Saft, der ge- 
gen Fehler de* Darmkanals und Leberfchaden em- 
pfohlen wird. Auch kann man aus denfelben ein 
Oel, melinum genannt, zubereiten, wenn fie nicht auf 
naflen Boden gewachfen find. Aus diefer ürfach 
haben die ficilifchen Quitten zur Bereitung diefes Oels 
den Vorzug. Die Birnqnitte hat keineswegs diefe be- 
deutenden Heilkräfte, ob fie gleich auch mit der Ap- 
felquitte verwandt ift. In einem Falle ift jedoch ihre 
Heilkraft erprobt worden : Man fafle mit der linken 
Hand die Wurzel derfelben an, fage was man in der 

Hand 
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Hand halte und die Urfache davorr; auf diele Art kann 
man einen vorhandenen Kropf vertreiben. " 

Uebrigens ift bey Aufzählung der Heilkräfte der 
Quitten zu bemerken , dafs Plinius diefelben faß wört- 
lich aus Dioscorides 7<0 gezogen, und nur mit fehr 
wenig neueren Nachrichten, wie gewöhnlich, berei- 
chert habe. Außerdem gehört aber noch ein anderer 
medicinifcher Gebrauch unferer Quittenäpfel, die Ver- 
fertigung des Weines ans denfelben, hierher, deffen Be- 
reitungsart und Heilkräfte ich noch kürzlich mittheilen 
will. Schon oben bey Betrachtung der Apfelquitte 
führte mich Columellas ausführliche Befchreibung ei- 
ner weinartigen Mifchung, m,elomeli genannt, dahin, 
diefelbe (bglekh anzugeben, und ich brauche daher 
das Gcfagte hier nicht zu wiederholen. Bey DwscorU 
tks 77) findet fich aber eine Befchreibung des fogenann- 
ten cfoos KuiaJy/Tfjf, welche von der Columelk'fchen 
Mifchung allerdings verfchieden und daher der Anfüh- 
rung werth ift, die Bereitung deffelben befleht in fol- 
genden: 

„Man zerfchneidet von den Kernen gereinigte 
Quittenäpfel nach Art der Rüben, und fchüttet diefrl- 
ben zu zwölf Pfund in ein mit Moft angefülltes Gefafs, 
läfst beides dreyflig Tage hindurch flehen, und gewin- 
net dann in der Folge einen durchgefeiheten Wein. 
Eine andere Bereitungsart war folgende; Man gofs 
zwölf Nöfsel ausgeprefstenQuittenfaft zu einem Nöfsel 

Honig, 

76) Dioscorid. T. I6|. 
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Honig, und bewahrte es auf. Hieraus entßa,nd ein . 
Wein, der ein adftringirendes und dem Magen fehr 
zuträgliche« Mittel war. Man giebt diefen Wein den 
Ruhrpatienten und auch gegen Leber, und Steinfehroer« 
zen. Ein folcher Wein wurde eydonites, von eini- 
gen anch melites genannt. " - Es ifk jedoch hier zu 
bemerken, dafs man den vom Plinius 7«) genannten ' 
melitites nicht verwechfeln darf, da er> wie wir aus 
beyden Stellen fehen, aus Moft und Wein bereitet 
und fehr füTs war. 

= '-••'■ . . ' 1 : ■ ' i « • . n 

Eine dritte» der Columella YcAen fehr ähnliche 
Mifchung » hiefs nach Dioscorides , 79) meloraeli oder 
auch cydpnomeli, deren Bereitung folgende war: 
„Man warf von dem Kerngehäus gereinigte Quitten- 
äpfel in fo vielHbnig, dafs fie ganz damit überfchüttet 
waren. Nach Verflufs eines Iahres eotftand hierdurch 
eine angenehm fiifs fchmeckende Mifchung, welche 
dem Moftfaft nicht unähnlich war. In Rücklicht der 
medicinifchen Wirkfamkeit galt übrigens von diefen, 
eben das, wie bey der vorigen Mifchung." 

Auch Palladius *°) empfiehlt eine dider ähnliche 
Art des eydonites, die ich fchon oben bey Betrachtung 
der ApfeJquitte erwähnt habe. 

Sehr kurz und einfach ift die Bereitung des Quit- 
tenweins, wie ihn die Scriptor. Geopon. **) vorfchla- 
gen ; nach denen man blofs fehr wohlriechende Quit- 
tenäpfel in ein Gefäfs werfen und daffclbe mit Wein 
* an- 

1 79 ) PHn. H. N. XIV. 9. — XXII. 44. , 
79) Dioscorid V. 1.9. 
So) Palladius R. R. Öadbf, fh Tit. ao. 
IS) Script. Geopw. VIII. 17. 
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anfüllen mufste, wo fchon am vierten Tage der Wein 
zum Gebrauch fertig war» 

Eine allerdings fehr merkwürdige doch gewifs ir* 
rige Kraft von Phylarchus bey Athtnxus ** ) gerühmt, 
mag hier den Befchlufs machen. Die Quittenäpfel Tol- 
len nemlich auch die Kraft haben, Gift unfchadhaft zu 
machen, und durch ihren äuflerft ftarken Geruch gleich* 
fam zu erfticken. Der Fall, wie ihn Phylarchus ' im 
fechften Buche feiner Gefchichte erzählt , ift folgende : 
"Man fand nemlich, dafs das in einer vorher mit Quit- 
tenäpfeln angefüllten Kifte das pharifche Gift wegen det 
zurückgebliebenen Geruchs der Quitten unfchädlich ond 
ganz und gar unwirkfam gemacht hatte: denn jenes 
fügte denen , die damit getödtet werden follten, keinen 
Schaden zu. Der Verkäufer diefes Giftes, deüeq Wirk« 
famkeit nicht nach Wunfeh eingetroffen war, merkte 
bald, dafs der Quittengeruch daran Schuld gewefen fey. <c 

Diefes find die mir aus den Schriften der Alten be- 
kannten merkwürdigen Nachrichten von den Quitten, 
aus denen man mit wahrem Vergnügen den regen Eifer 
und das lebhafte Interefle die Anwenbarkeit derfelben 
wo mOglich auszubreiten, mit nicht geringen Belegen 
betätigt findet. So hoch aber die Quitten in den frü- 
heften Zeiten auch gefchätwt worden find, fo wenig 
werden fie heut zu Tage bey uns geachtet und zu ver- 
fchiedenen Gebräuchen angewendet : auf folche Art 
können fich Gewohnheiten durch den Lauf der Zeiten 

verändern l 



82) AthenseufDeipn. III. 7. ' 

Ende des etften Heftes. 
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